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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

AY, Sgr. 

Beſtellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtlich es. 9 


Berlin, 26. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 

gest, am Dienftage aus den Händen des Fürſtlich waldeckſchen Geheimen 

fhe von Stockhauſen ein Kondolenz⸗ und Beglückwünſchungsſchreiben Sr, 
Durchlaucht des Fürſten zu Waldeck und Pyrmont entgegen zu nehmen. 

m geſtrigen Tage geruhten Se. Majeſtät der König Allerhöchſtſich 
die höheren Zivilbeamten der Königlichen Minifterien und der Provinzial-Bes 
hörden, welche hier und in Potsdam ihren e einſchließlich der Räthe 
vierter Klaſſe, ferner die biefige evangeliſche Geiſtlichkeit, die Akademien der 
Wiſſenſchaften und der Künſte, die Univerfität, fo wie den Magiſtrat und die 
Stadtverordneten ⸗Verſammlung in corpore vorſtellen zu Mis, Die Vorſtel⸗ 
re | fand um 1 Uhr Mittags in der Bildergallerie und im Weißen Saale des 
biefigen Königlichen Schloſſes ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit, F ae 
Majeſtät zugleich, einige Deputationen zu empfangen, welche bet Allerhoͤchſt ⸗ 
denſelben um eine Audienz nachgeſucht hatten. 


Se. Majeität der n haben Allergnädigſt geruht: Den Oberpfarrer 
Leitsmann in Forſt zum Superintendenten der Hisgeſe Forſt zu ernennen; 
ferner dem Geheimen Kommerzien-Rath Meviſſen zu Köln und dem Profeſ⸗ 
ſor der Rechte an der Univerſitäf zu Brüſſel, Dr Arnß aus Cleve, die Erlaub⸗ 
niß zur Anlegung des von des Königs der Belgier Majeſtät ihnen verliehenen 
Ritterkreuzes des Leopold⸗Ordens zu ertheilen, N 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt zu Golms- Lid und Ho⸗ 
hen-Solms von Lich, und Se. Exzellenz der General⸗Lieutenant und Kom⸗ 
mandeur der 8. Divifion, von Rudolphi, von Erfurt. 


— 


Telegramme der Pofener Zeitung. 


Trieſt, Freitag 25. Januar. Nach den mit der Ueber⸗ 
landspoſt eingetroffenen Nachrichten aus Schanghai vom 
6. Dezember waren die Berichte aus dem Norden günſtig. 
Lord Elgin und Baron Groß waren in Schanghai angekom⸗ 
men. Aus Japan war die Nachricht eingegangen, daß die 
Unterhandlungen des preußiſchen Geſandten wegen des Han⸗ 
delsvertrages noch nicht weiter gediehen waren. Aus Kanton 
reichen die Nachtichten bis zum 13. Dezember. Die Einge⸗ 
bornen hatten zu dem Frieden wenig Vertrauen. Kankon 
hatte die ihm auferlegte Kriegskontribution bezahlt. 

London, Freitag 25. Januar. Mit der Ueberland⸗ 
ot e: 238 melden aus Tientſin bom 

Pa * itens drei 
a aed 
chineſiſche Regierung hatte bereits die erſte Entſchädigungs⸗ 
zahlung geleiſtet. Lord Elgin war nach Japan abgegangen. 

Paris, Freitag 25. Januar, Abends. Nach hier ein⸗ 
gegangenen Nachrichten aus Gasta find neapolitaniſche 
Marineoffizier, welche den Dienſt in Gasta verweigert haben, 
vor ein Kriegsgericht geſtellt worden. Es befanden fic) nur 
zwei neapolitaniſche Schiffe bor Gaöta. 

Die heutige „Patrie“ leugnet, daß die Franzoſen Rom 
berlafjen werden. 

Aus Konſtantinopel wird dom 24. d. gemeldet, daß 
die Kommiſſion in Beyrut die von Fuad Paſcha gefällten Ur⸗ 
theile verworfen, und ſich mit der hohen Pforte in Beziehung 
geſetzt habe. Belly Paſcha ift zum Geſandten in Paris er⸗ 
nannt worden. | 

Kopenhagen, Freitag 25. Jan. Der General Graf 
Malberfee traf geſtern Abend aus Berlin hier ein und wird 
morgen nach Stockholm reiſen; für den hieſigen Hof hatte 
derſelbe keine Miffion. — Der preuſßiſche Geſandte, Geheim⸗ 
rath b. Balan, notifizirte heute dem Könige in offizieller Audienz 
das Ableben König Friedrich Wilhelms IV. und die Thron⸗ 
beſteigung König Wilhelms. — Nach der »Berlingſchen Zei⸗ 
tung“ hat das Finanzminiſterium dem Kriegs⸗ und Marine⸗ 
miniſterium geſtattet, die für das nächſte Finanzjahr bewil⸗ 
ligten Gelder theilweiſe ſchon in dieſem Finanzjahre zu ver⸗ 


wenden. 
(Eingeg. 26. Januar 8 Uhr Vormittagz.) 


— AA 


Deut ſchland. 


reußen. AD Berlin, 25. Januar. [Die Vermitt⸗ 
ler 18 dänisch deulſchen Streite; Wirkung einer tis 
niglichen Rede; Huldigun sangelegenheit! Der jetzt 
bekannt gewordene Bepeſchenwech fl zwiſchen Berlin und London 
in Betreff des deutſch⸗ däniſchen Streites (. unten) iſt zwar ohne 
beſtimmtes Ergebniß geblieben, doch hat die Veröffentlichung deſ⸗ 
ſelben inſofern ein Intereſſe, als fie beweiſt, daß Preußen allerdings 
die dürftigen Anerbietungen Dänemarks entſchieden abgewieſen 
und die Rechte der Herzogthümer in ihrem ganzen Umfange ge⸗ 
wahrt, aber auch gegen England alle Formen hoflidfter Freund⸗ 
ſchaft beobachtet hat. Andererſeits geht daraus hervor, daß die bri⸗ 
tijden Staatsmänner ſich keineswegs unbedingt auf die Seite Dás 
nemarks ſtellen, ſondern ihren Einlaß ziemlich nachdrücklich geltend 
machen, um dem trotzigen Uebermuth der Dänen befriedigende Zu⸗ 
geſtändniſſe abzudringen. Ob die Bemühungen auch jetzt noch fort⸗ 
geſetzt werden oder nicht, kann augenblicklich für das Verhalten 
Deutſchlands nicht maaßgebend fein. Deutſchland hat ruhig das 
Exekutionsverfahren in Vollzug zu ſetzen. Allen Anzeichen nach hat 
es keine thatſächliche Einmiſchung der europäiſchen Mächte zu ber 
ſorgen. Die Bemühungen derſelben, um den Starrſinn des däni⸗ 


ſtätigung 1 id Uebrigens ſchelnt es, daß der Monarch die Wire 
kung ſeiner Worte richtig berechnet hat. Denn gerade ſeitdem die⸗ 
ſelben bekannt geworden ſind, gehen von Seiten Frankreichs und 
Sardiniens die Betheuerungen friedliebendſter Geſinnung ein. — 
Der Meldung, daß in e bereits die Voranſtalten für 
großartige Huldigungs⸗Feierlichkeiten getroffen werden, iſt von ane 
derer Seite ein Widerſpruch gegenübergekreten, welcher auf der 
Vorausſetzung zu beruhen ſcheink, daß von ſolchen Feierlichkeiten 
überhaupt Abſtand enommen ſei. So viel ich erfahre, iſt die Frage 
ſelbſt noch nicht definitiv entſchieden. 


E Berlin, 25. Jan. [Vom Hofe; Tagesnadrid- 
ten.] Der König ließ ſich heute von dem Geheimralh IMaire, dem 
Polizeipräſidenten v. Zedlitz, dem Direktor im Hausminifterium, 
Geheimrath v. Obſtfelder, und dem Generalintendanten v. Hülſen 
Vortrag halten und empfing alsdann den geſtern Abend von ſeiner 
Miſſion nach Kaſſel zurückgekehrten Generallievtenant v. Rudolphi. 
Mittags konferirte der König mit dem Minifter v. Auerswald und 
begab ſich alsdann in das Palais des Kronprinzen, deſſen Hoch⸗ 
zeilstag heute iſt, weshalb ſich dort die Allerhöchſten und Höchſten 
Herrſchaften zur Beglückwünſchung eingefunden hatten. Auch die 
Großherzogin⸗Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin war von Pots⸗ 
dam gekommen, um den Kronprinzen und die Frau Kronprinzeſſin 
auch im Namen der Köͤnigin⸗Wittwe zu beglückwünſchen; zugleich 
verabſchiedete ſich die hohe Frau, da fi am Sonntag Abend 8 Uhr 
mit dem Kölner Eilzug nach Haag abreiſt. Um 1 Uhr fuhr der 
König mit dem Kronprinzen und gefolgt von dem Generaladjutan⸗ 
ten und Flügeladſutanten zur Borttelung ins Schloß. Zu derſel⸗ 
ben waren beſchieden die Zivilbeamten der Miniſterien und Pro⸗ 
vinzialbehörden aus Berlin und Potsdam, mit Einſchluß der Räthe 
4. 


Hall ie I, ig po 
Magiſtratsmitglieder und Stadtverordneten; ebenſo waren me 
rere aus Provinzialſtädten hier eingetroffene Deputationen und die 
neu einberufenen Mitglieder des Herrenhauſes anweſend. Sämmt⸗ 
liche Perſonen waren in der Bildergalerie und dem Weißen Saale 
aufgeſtellt und die Vorſtellung erfolgte durch die Miniſter ei 
denken ꝛc., die Mitglieder des Herrenhaufes ſtellte der Vizepräſi⸗ 
dent, Graf Eberhard zu Stolberg⸗Wernigerode, vor. Der König 
durchſchritt an der Seite des Kronprinzen die Reihen, und richtete 
an mehrere der Herren huldvolle Worte. Um 2¼ uhr war die Zi- 
vilkour zu Ende und machte der König mit dem Kronprinzen hier⸗ 
auf dem Fuͤrſten von Hohenzollern einen längeren Beſuch. Das 
Diner nahm der König und die Königin im Palais des Kronprin⸗ 
zen ein und waren Abends dort auch mit den übrigen hohen 
Herrſchaften zum Thee. Unter den hohen Gäſten befanden 
ſich auch der Herzog und die Herzogin von Auguſtenburg, 
die vom Schloſſe Primkenau hier eingetroffen ſind. — Der 
Prinz August von Württemberg fuhr heute Morgen mit dem 
Generalarzt des Gardeforps, Dr. Stumpf, nach Potsdam und bes 
ſichtigte die dortigen Militärlazarethe. Nach einem Beſuche bei 
der Rinigin-Withne kehrte der Prinz wieder hierher zurück. — Der 
Geburtstag des kleinen Prinzen Friedrich Wilhelm wird am Sonn⸗ 
tag durch eine Familientafel gefeiert. — In dieſen Tagen werden 
wieder mehrere hohe Gäſte hier eintreffen. Der Herzog von Sach⸗ 
ſen⸗Meiningen wird heute Abend kommen und im Palais des Prin⸗ 
zen Karl Wohnung nehmen. — Aus Stockholm iſt heute der kom⸗ 
mandirende General Graf Eſſen, mit zwei militäriſchen Begleitern, 
darunter fein Sohn, in außerordentlicher Miſſton hier eingetroffen. 
Heute Vormittag machte Graf Eſſen mit ſeinen Begleitern dem 
Miniſter v. Schleinitz ſeine Aufwartung und wurde von dem ſchwe⸗ 
diſchen Geſandten Baron v. Jabrta vorgeſtellt. Morgen Vormit⸗ 
tag wird derſelbe vom Könige in einer Privataudienz empfangen. 
— Der piemonteſiſche General Lamarmara läßt ſich ſchon ſeit drei 
Tagen erwarten. Der Geſandte, Graf de Launay, iſt ſeither Mor⸗ 
gens und Abends bei der Ankunft des Kölner Zuges auf dem Bahn⸗ 
hof geweſen, aber vergebens; heute Abend glaubt er den General 
beſtimmt erwarten zu können. Der Sendung dieſes Generals wird 
hier eine beſondere Wichtigkeit beigelegt, da man vorausſetzt, der⸗ 
ſelbe habe nicht bloß den Auftrag, unſerm König ein Beglückwün⸗ 
ſchungsſchreiben vom Könige Victor Emanuel zu überreichen. — 
Man wollte hier wifjen, daß der König im April zur Huldigung 
nach Königsberg gehe, und daß zu dieſem Zwecke bereits der Mos⸗ 
kowiter Saal des dortigen Schloſſes hergerichtet werden folle. Ich 
habe allerdings auch gehört, daß der König beabſichtigt, ſofern es 
die Zeitverhältniſſe geftatten, im April nach Königsberg i" geben 
und alsdenn auch die übrigen Provinzen zu beſuchen, indeß iſt von 
einer Huldigungsfeierlichkeit nicht die Rede. (Bol. oben unfere 
AD-Rorrefp.) Jedenfalls werden dieſe Reiſen aber nur dann ane 
getreten, wenn das Frühjahr keine Verwickelungen bringt und bis 
jetzt werden ſolche noch immer erwartet. 


— [Preußiſche Depeſchen in der holſteinſchen An⸗ 


a Die mehrerwähnte Depeſche, welche der Minis 
ter des Auswärtigen, Freiherr v. Schleinitz, unterm 8. Noveme 
ber v. J. in Bezug auf die holſteinſche Verfaſſungsſache an den 
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Pofener Zeitung, 


i] 


Dänemarks bleiben weit hinter dieſer Anordnung zurück. 
welche die Perfonen» und Cigenthumsredte betreffen, fol dangch den Ständen 
ein Zuſtimmungsrecht eingeräumt werden. In den Finanzangelegenheiten aber, 


| 


einholen. In welche Ungleichheit der Stellung Holſtein auf dieſe 


22. 


Inferate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
scheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags que 
genommen. 
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königlichen Geſandten in London, Grafen Bernſtorff, gerichtet 
hat, lautet wie folgt: 

In der Anlage beehre ich mich, ein Memorandum abſchriftlich zu Eurer 
Exzellenz Kenntniß zu bringen, welches Lord Bloomfield mir im Aufträge ſei⸗ 
nes Hofes vertraulich mitgetheilt hat, um uns von den Schritten zu unterrich⸗ 
ten, welche die königlich daniſche Regierung zur Ausgleichung der Differenzen 
in der holſteinſchen Verfaſſungsſache zu thun beabſichtige. Danach würde von 
dem Kopenhagener Kabinet jetzt die Anſicht geltend gemacht, daß es unter den 
gegenwärtigen Umſtänden und bei der in Holſtein herrſchenden Erregtheit der 
Gemüther zur Zeit unmöglich ſei, die dem Herzogthume in der Geſammtver⸗ 
faſſung der Monarchie zu gebende Stellung endgültig zu ordnen. Man will 
vielmehr nur ein vorläufiges Abkommen kreffen, welches zu einer ruhigeren 
Erörterung zwiſchen Regierung und Ständen den nöthigen Spielraum gewähre. 
Eure Exzellenz werden leicht ermeſſen, wie peinlich wir ung hierdurch überrascht 
finden mußten. Schon ſind ſeit den Sar ad da von 1854 — 52 
neun Jahre erfolglos verſtrichen. Als vor ahresfriſt der Bundestag endlich 
zu exekutiviſchen Maaßregeln übergehen wollte, wandte die ne ch herzog⸗ 
liche Regierung den drohenden Schritt nur durch das Verſprechen ab, daß ſchon 
in nächſter Zeit Verhandlungen mit Vertretern des Landes eröffnet werden ſoll⸗ 
ten. Auch dieſes Jahr iſt abgelaufen, ohne daß irgend etwas geſchehen wäre, 
und am Schluß wird vollends die Behauptung aufgeſtellt, daß die Erledigung 
der Sache wegen Erregtheit der öffentlichen Stimmung unmöglich fet! Be⸗ 
ſteht eine ſolche Erregtheit wirklich, fo hat fie ihre Quelle gerade darin, daß 
die gegebenen Verheißungen noch immer der Erfüllung harren, und es iſt im 
Gegentheil das dringendſte Bedürfniß, daß dieſe Angelegenheit ſobald als még 
lich zum endlichen Austrage gebracht werde. Und in welcher Weile ns die 
Regierung das Interimiſtikum zu regeln? Ihre Vorſchläge in dieſer Beziehung 


ſind nicht minder unbefriedigend. Bekanntlich hat der Bund durch ſeinen Be⸗ 


ſchluß vom 8. März es vorigen Jahres bereits als unumgänglich nothwendig 
ausgeſprochen, daß für die Zwiſchenzeit bis zur Herſtellung eines definitiven 


Verfaſſungszuſtandes alle Geſetzesvorlagen in den gemeinſamen Angelegenhei⸗ 
ten der Monarchie, welche dem Reichsrathe zugehen, inſoweit fie für Holſtein 


Gültigkeit erhalten follen, auch den holſteinſchen Ständen vorzulegen ſeien, und 
daß kein Geſetz über gemeinſchaftliche Angelegenheiten, namentlich auch in 
Finanzſachen, für Holflein erlaffen werden dürfe, wenn es nicht die Zuſtim⸗ 
mung der Stände des Herzogthums erhalten habe. Die jetzigen Vorſchläge 
Zwar für Geſetze, 


und gerade dieſe werden die wichtigſte Stelle einnehmen, will man ſie nicht 
ören. Die Regierung will aus eigener Machtvollkommenheit ein 8 
etzen, welches von dem Ve für die gemeinſamen Bedürfniſſe der Monar⸗ 
e gewiſſermaßen als ein Tribut beizuſteuern ware. Sie will den Betrag dieſes 
Averſi nach denjenigen Summen bemeſſen, welche fie in den letzten ſechs Jah⸗ 
ren ebenfalls ohne Bewilligung der Stände und in einer Höhe erhoben hat, die 


bereits Gegenſtand vieler Klagen geworden iſt. Ueber die Verwendung jenes 


Averſi ſoll den Ständen Holſteins keine Stimme zuſtehen. Nur wenn noch 
eine Erhöhung deſſelben erheiſcht würde, will man hierzu ihre ag ay ea 


Berbältniß den im Meichä vertretenen ilen der ie verief 

werden hej leuchtet ein. one der Reichsratb Hätte e 
deren Verwendung mit entſcheidendem Votum zu befinden, und es muß als 
eine naheliegende und gerechtfertigte Beſorgniß erſcheinen, daß unter a Ae 
Verhältniſſen die Finanzkrafte des Herzogthums weniger deſſen eigenen Inker⸗ 
eſſen, als denen der übrigen Landesthelle zu dienen haben würden. Es iſt 
hiernach offenbar eine unbegründete Vorausſetzung, auf welche das Memoran⸗ 


dum des Londoner Kabinets die Hoffnung baut, daß die dänſſchen Vorſchläge 


Billigung finden würden, wenn dafjelbe annimmt, daß nach dieſen Vorſchlä 
die holſteinſchen Stände über die ihr Herzogthum betreffenden Angele bes 
thatſächlich diefelbe Kontrole auszuüben haben würden, welche dem Reſchsrath 
über die für die anderen Theile der Monarchie beſtimmten Angelegenheiten zu⸗ 
ſtehe. Mehrfach ſchon haben wir darauf hingewieſen, welche Re tanbibeighe 
überhaupt darin liegt, daß die däniſche Regierung die Geſammtſtaatsverfaſ⸗ 
fung und namentlich den durch dieſelbe ins Leben gerufenen Reichsrath noch forte 
während in Wirkſamkeit beläßt, nachdem fie hat anerkennen müſſen, daß die⸗ 
ſelben rückſichtlich Holſteins nicht zu Recht beſtehen. Der Reichsrath ſollte eine 
gemeinſame Vertretung für gemeinſame Intereſſen bilden. Er hat aufgehört, 
gemeinſame Vertretung zu ſein, ſeit Holſtein aus demſelben ausgeſchieden iſt. 
Gleichwohl entſcheidet er über gemeinſame Angelegenheiten, mithin auch über 
die gewichtigſten Intereſſen des von ihm nicht vertretenen Herzogthums Hol⸗ 
tein. Wie abnorm dies iſt, wie nothwendig mit dem Ausfcheiden Holſteins 
die Aufhebung des Reichsraths überhaupt gegeben war, leuchtet dem unbefan⸗ 
genen Blick ohne Weiteres ein. Eine Adoptirung der jetzigen Vorſchläge Däne⸗ 
marks aber würde implicite zugleich eine Billigung des Fortbeſtehens des 
Reichsraths in ſich ſchließen. Und wann der fo begründete interimiftiiche Zur 
ſtand ein Ende nehmen würde, iſt nicht wohl abzuſehen. Wie man aber auch 
über die Vorſchläge Dänemarks urtyeilen möge, jedenfalls kann der Bund ſich 
nicht, wie das Londoner Kabinet anzunehmen ſcheint, ermächtigt fühlen, über 
die Regelung der Verhältniſſe auf dieſer Baſis mit Dänemark zu agis, iren, 
und Preußen iſt daher auch nicht in der Lage, nach dem Wunſche Ford ohn 
Ruſſells in dieſem Sinne in Frankfurt zu wirken. Es handelt ſich hier um 
Rechte der Stände, über welche der Bund nicht zu disponiren hat. Rage de 
däniſche Regierung darüber mit den Ständen in Verbindung treten. Findet ſie 
deren Zuſtimmung, ſo wird von Seiten des Bundes nichts dagegen zu erin⸗ 
nern ſein. Solcher Art aber erſcheinen die Vorſchläge nicht, daß der Sm 
bei den Ständen auf deren Annahme hinwirken könnte, und eine etwa von der 
Regierung nach Maaßgabe jener Vorſchläge zu treffende Anordnung würde der 
Bund, ſo lange derſelben die Zuſtimmung der Stände fehlte, nicht als gültig 
anzuerkennen vermögen. Wie Eure Exzellenz aus dem Schluſſe der Saati 
erſehen werden, glaubt das Kopenhagener Kabinet cine Verſtändigung in der 
holſteinſchen Frage durch das Mnerbleten gewiſſer Konzeſſſenen in Betre 
Schleswigs zu fördern. Wir können uns enthalten, im Einzelnen auf eine 
Würdigung der Bedeutung der in Ausſicht geſtellten Magßregeln einzugehen, 
denn die Vorausſetzung, an welche fie als eine weſentliche Bedingung geknüpft 
worden, iſt, nach unſerer Ueberzeugung, e ed völlig unannehmbar. 
Es ſoll danach dem deutſchen Bunde irgend ein Recht der Einmiſchung in die 
Angelegenheiten Schleswigs nicht zustehen. Alle Sa Herzogthum qu machen- 
den Konzeſſionen follen ausſchließlich als ein Zuge UB des freien Willens der 
däniſchen Reglerung aufgefaßt und nicht AN ugeſtändniß der Autorität des 
Bundes in Bezug auf Schlegwig gedeute 9 Hierauf wird der Bund 
nie eingehen können. Es iſt aller is 15 richtig und auch ſtets von uns an- 
erkannt, daß das Herzogthum Schle * nicht zum Verbande des deutſchen 
Bundes gehört, und inſofern det er Autorität des Bundes nicht unter ⸗ 
liegt. Hiermit aber bleibt es nichtsdeſtoweniger ſehr Fy vereinbar, daß der 
König von Dänemark, als Fenn von Schleswig, Behufs der A leichung 
der ſtreitigen Anſprüche a « gegen den deütſchen Bund gewſſſe inter⸗ 
nationale Verpflichtungen a etreff Schleswigs eingegangen und zu deren Er⸗ 
füllung No ijt. ane b arf mich in dieſer Hinſicht auf unſere ausführliche 
Denkſchrift vom Suni d. J. eziehen, welche Eure Exzellenz zu ſeiner Zeit auch 
ur Kenntnig des engliſchen Kabinets gebracht baben. Der Geiſt, in welchem 
England jo vielfach anderer Arten fein Gewicht in die Wagichale gelegt bat 
wo es galt, einem Volke Freiheit gegen ſeine Regierung zu erringen, die dem⸗ 
felben bis dahin rechtlich nicht zugeſtanden, die Grundfage in Betreff der Volls⸗ 
rechte, welche noch in dieſen Tagen, unter dem 27. Oktober c., die Depeſche 
Lord John Ruſſells an Sir James Hudſon in Turin diktirt haben, dürfen uns 
nicht zweifeln laſſen, daß in der daͤniſch⸗ deutichen Frage, in welcher es ſich nur 
darum handelt, wohlbegründete und verbriefte Freiheiten der Skände zu wah⸗ 
ren, Großbritannien keinen Anſtand nehmen werde, bei dem Kabinet von 


Kopenhagen mit ſeinem ganzen Einfluß auf Gewährung des Rechts hinzu⸗ 
wirken. Eure Exzellenz Año ermächtigt, in Erwiderung auf die uns fommu- 
nizirte Denkſchrift dem Lord John Ruſſell von dem Inhalte dieſer Depeſche 
ittheilung zu machen. (gez.) Schleinitz. 
Vorstehende Note wurde bekanntlich von Lord J. Ruſſell am 
8. Dezbr. beantwortet (. Nr. 18). In den „H. N.“ wird nun dieſer 
Notenwechſel noch durch die Veröffentlichung einer Depeſche des 
Freiherrn von Schleinitz an den Grafen Bernſtorff vom 29. De⸗ 
ember ergänzt, welche an jene engliſche Antwort anknüpft. Dies 
ktenſtück lautet: 2 
Mein Erlaß vom 8. November d. J., mit welchem ich Ew. Exzellenz 
das, die Differenzen zwiſchen dem deutſchen Bunde und Dänemark betreffende 
Memorandum des Londoner Kabinets mitzutheilen mich beehrte, hat Lord John 
Ruſſell veranlaßt, in einer an Mr. Lowther gerichteten Depeſche vom 8. d. M. 
über den Zweck und die Bedeutung jener Denkſchrift noch einige Erläuterungen 
u geben. Ich ſtehe deshalb nicht an, zur Vervollſtändigung meiner früheren 
Mittheilung auch dieſe Depeſche hieneben in Abſchrift zur Kennkniß Ew. Exzellenz 
zu bringen. Auch wir hatten, wie Ew. Exzellenz aus meinem Erlaß vom 8. 
v. M. erſehen haben werden, die in dem Memorandum enthaltenen Vorſchlage 
als Vorſchläge der däniſchen Regierung aufgefaßt. Daß aber auch England 
dieſelben billige, glaubten wir nicht bloß im Allgemeinen daraus abnehmen zu 
müſſen, daß das Londoner Kabinet ſich hatte bereit finden laſſen, uns dieſelben 
u übermitteln, vielmehr ſchien uns dafür noch ganz beſonders jene Stelle des 
Memorandums zu ſprechen, welche ausdrücklich die Hoffnung äußerte, daß 
wenn der beſprochene Plan daͤniſcherſeits in Frankfurt vorgelegt werden würde, 
Preußen denſelben unterſtützen werde. Zu unſerer Genugthuung haben wir aus 
der neueſten Depeſche des Lord John Ruſſell entnehmen dürfen, daß es nicht in 
der Abſicht der königlichen großbritanniſchen Regierung gelegen habe, die Vor⸗ 
ſchläge des Kopenhagener Kabinets zur Annahme zu empfehlen, ja ſelbſt nicht 
einmal u als geeignet zu einer Baſis für ein Abkommen zu bezeichnen. Von 
der daͤniſchen Regierung war ferner angeboten, ſie wolle den, bisher nach ihrem 
einſeitigen Ermeſſen normirten Beitrag Holſteins zu den gemeinſamen Bedürf« 
niſſen der Monarchie ein für alle Mal, und zwar nach der Durchſchnittsſumme 
der letzten Jahre fixiren, dabei wurde aber ausdrücklich hinzugefügt, daß, ſo 
lange eine Erhöhung dieſes Averſums nicht nöthig werde, den holſteinſchen 
Staͤnden eine Kontrole über deſſen Verwendung nicht zuſtehen ſolle. Es mußte 
einleuchten, wie ungleich hierdurch Holſteins Stellung gegen die im Reichsrath 
vertretenen Landestheile werden würde, da der Reichsrath das Budget in allen 
ſeinen einzelnen Poſitionen zu bewilligen und deſſen Verwendung zu überwachen 
hat. Ew. Exzellenz werden jetzt aus der Anlage erſehen, daß auch das Londo- 
ner Kabinet den Ständen Holſteins die Prüfung der Verwendung ihrer Bei. 
ſteuer nicht entzogen wiſſen möchte. Die britiſche Regierung, ſagt Lord John 
Ruſſell im weiteren Verlauf der Depeſche, würde es gern ſehen, daß alle Theile 
der däniſchen Monarchie in einem — 1 u Kopenhagen in angemeſſener 
Weiſe vertreten wären, und, wenn dies unerreichbar ſein ſollte, daß das König⸗ 
reich wie die Herzogthümer, ein jedes einen verhältnißmäßigen Antheil an den 
gemeinſamen Laſten übernehme. Unſererſeiis haben wir hiegegen nicht das Min⸗ 
deſte einzuwenden. Wenn daher Lord John Ruſſell aus meiner Depeſche vom 
8. v. M. folgern zu müſſen glaubt, daß wir einen dahin abgerichteten Plan ab⸗ 
lehnen würden, jo kann dies nur eben ſowohl auf einem Mißverſtändniß beru⸗ 
ben, als die Vorausſetzung, daß wir früher den Plan einer gleichen Vertretung 
der verſchiedenen Landestheile verworfen hätten. Im Gegentheil, wir haben 
ſtets darauf gedrungen, daß die gegebene Verheißung, wonach die Monarchie 
eine Verfaſſung erhalten ſollte, in welcher die einzelnen Landestheile eine gleich⸗ 
berechtigte Stellung neben einander einnehmen, endlich in Erfüllung gebracht 
werden möge. Eine gana bejondere Befriedigung hat uns der letzte Theil der 
Depeſche vom 8. d. M. gewährt, wonach die königlich großbritanniſche Regie 
rung nicht anſteht, die in Bezug auf Schleswig beſtehenden internationalen 
Verpflichtungen Dänemarks gegen den deutſchen Bund, welche von däni⸗ 
ier Seite bisher beharrlich in Abrede gejtellt worden find, ausdrücklich angus 
erkennen. Daß dieſe Verpflichtungen nicht eine Einmiſchung des Bundes in die 
Details der Aminiſtration nach ſich ziehen können, verſteht ſich von ſelbſt. Eine 
Einmiſchung dieſer Art iſt aber auch bisher nie in Anſpruch genommen worden. 
Wir halten uns verſichert, daß der freimüthige Ausdruck der Ueberzeugung, 
welche uns Lord John Ruſſell in Bezug auf Dänemarks Verpflichtungen wegen 


Schleswig ausgeſprochen hat, feine Wirkung bei dem Kopen Kabinet 
bg fo po o ps ee, je weniger daſſelbe über die enbefangenbelt 


des engliſchen Hofes in dieſer Frage und über deſſen wohlwollende und freund⸗ 
ſchaftliche Geſinnungen in Zweifel ſein könnte. Schließlich noch ein Wort, zu 
welchem mich eine Bemerkung Lord John Ruſſells gegen den Schluß feiner De- 
eſche veranlaßt. Wenn ich in meinem Erlaß vom 8. November d. J. auf Lord 
hn Ruſſells damals kürzlich ergangene Depeſche an Sir James Hudjon Ber 
zug nahm, ſo hatte ich dabei nicht die darin ausgeſprochenen Grundſätze uber 
das Recht der Nationalität im Auge, ſondern vielmehr die Prinzipien über das 
ae eines Volkes gegen ſeine Regierung. In ihnen mußte ich cine Bürgſchaft 
dafür erblicken, daß England fic auch für die Rechte der Stände Holſteins gee 
gen ihre Regierung intereſſiren werde. Ew. Exzellenz find ermächtigt, den In. 
halt dieſer Depeſche, unter Bezeugung unſeres Dankes für die uns gegebe⸗ 
nen Erläuterungen, vertraulich zur Kenntniß Lord John Ruſſells zu bringen. 
— [Politiſche Phantaſien der „Volkszeitung “.] 
Die „Pr. Z.“ ſchreibt: „Vor einiger Zeit erklärte ein Konjektural⸗ 
politiker der „Volkszeitung“ es für unausbleiblich, daß Rußland, 
wenn es ſeine polniſchen Provinzen nicht verlieren wolle, ein 
Königreich Polen wieder herſtellen, und daß die polniſchen Provin⸗ 
zen Oeſtreichs dieſem Königreiche einverleibt werden müßten. Un⸗ 
ter dieſen und anderen phantafievollen Vorausſetzungen ſcheute er 
ſich nicht, die Aeußerung hinzuwerfen, daß dann auch Preußen 
das Stück Poſen, daß bis jetzt noch überwiegend polniſchen Cha⸗ 
rakters ſei, dem Königreich Polen werde abtreten müſſen. Da die 
Herren von der Redaktion der „Volkszeitung“, wenn wir nicht 
irren, Mitglieder des Nationalvereins ſind, ſo rathen wir ihnen, 
die letzte Nummer der Koburger Wochenſchrift zu ſtudiren. Es 
heißt darin: „Daß dieſe (polnischen) Beſtrebungen in der Provinz 
Poſen nimmermehr zu ihrem Ziele gelangen dürfen und ſollen, 
darüber find hoffentlich die vernünftigen Leute in Deutſchland 
heut zu Tage vollkommen einig. Ganz abgeſehen davon, daß 
beinahe die a der Poſenſchen Bevölkerung aus Deutſchen be: 
ſteht, iſt un ere öſtliche Grenze gerade an dieſer Stelle jo ungünſtig 
gezogen, daß jede weitere Schwächung derſelben die Lebensinter⸗ 
eſſen Deutſchlands ernſtlich gefährden würde. Der Wahnwitz einer 
entgegengeſetzten Auffaſſung, der ſich noch im Jahre 1848 breit 
machte, iſt, wie wir hoffen, gründlich geheilt, und damit wäre 
denn die eigentliche Gefahr, welche uns von Poſen aus drohen 
konnte, fo ziemlich beſeitigt“ ze. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß 
es in der Provinz Poſen keinen rechtſchaffenen Preußen giebt, der 
dieſen ray agg 75 nicht zuſtimmte, und der die 9 5 Aus⸗ 
laſſungen der „Volkszeitung“ nicht mit Staunen geleſen hätte.“ 
— [Die Forderungen der Polen.] Die „Sp. Ztg.“ 
ſchreibt: Wenn wir von einem Amendement im Herrenhaufe leſen, 
welches im eE der Polen auf „Gottes Ordnung“ hindeutet, 
und wenn der offiziöſe „Conſtitutionnel“ Poſen mit Schleswig 
vergleicht, ſo wird man in die Verſuchung geführt, über alle ſolche 
Ideengänge zu lächeln. Es ift bisher nicht bekannt geworden, daß 
die polniſchen Prediger und Schullehrer aus Poſen vertrieben wür⸗ 
den, oder daß man in Poſen keinen polniſchen Hauslehrer halten 
dürfe. Die Polen genießen unter preußiſcher Herrſchaft Alles, was 
ihnen zukommt, und fein Menfch, der ſich liberal nennt, kann für 
die angeblichen polniſchen Anſprüche auftreten. Der Provinz Poſen 
iſt am 15. Mai 1815 geradezu geſagt worden, fie ſolle an der Stone | 
ftitution teilnehmen, die man zu ertheilen beabſichtige, außerdem 
wurden ihr Provinzialſtände zugeſichert. Letztere haben ſie ſeit 
1824, Erſteres iſt ſeit 1850 zur Wahrheit geworden. Die Provinz 
iſt das, was ſie iſt, ſeit 1815 durch die Thätigkeit ganz Preußens 
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geworden: Eiſenbahnen, Chauſeen, Poften, Bildung und Ordnung 
ſind ſeitdem geſchaffen und wem man nun noch etwas zu wünſchen 
hat, jo fet es nur, daß die Polen dieſe Thatſache als echte Ordnung 
Gottes anerkennen. Sie können fo viele polniſche Kirchen und 
Schulen anlegen, als ſie wollen, ſie haben ihre polniſchen Zeitun⸗ 
gen, allein freilich haben fie ein: Sprache, die der Nichtpole nicht 
lernt, keine Wellkulturſprache, vie Deutſchland, Frankreich, Eng 
land, Italien fie haben, und auch das wäre wohl nicht zu ü ber» 
ſehen. Daß es eine Anzahl Preußen giebt, die vorzugsweiſe pol⸗ 


niſch ſprechen oder leſen, hat weiter keine Bedeutung in den großen 


Staatsangelegenheiten und wer ſich immer auf Aſſekuranzen von 
1815 beruft, darf jedenfalls nicht daran denken, die Verträge von 
1815 irgendwie zu verletzen. . 
—[Hannoverſche Rankune.] Man ſchreibt der Sp. 3.“ 
von der Weſer: Nach immer hat es von der hannoverſchen Regie⸗ 
rung nicht erlangt werden können daß ſie eine ganz kleine Strecke 
zu der zwiſchen der Köln-Mindener Eiſenbahn und dem Jadebuſen 
zu erbauenden Eiſenbahn, welche nicht für Preußen, ſondern auch 
für Deutſchland von großer Wichtigkeit iſt, von ihrem Gebiete 
abtritt oder abläßt. Erſt ganz kürzlich wieder hat Hannover dieſen 
erneuerten Antrag ohne irgend einen Grund hartnäckig abgelehnt. 
— [Die Schillerlotterie.] Im Monat März wird, 
wie man aus Dresden hört, nun endlich mit der längſt erſehnten 
Aushändigung der Gewinne der Sdhillerlotterte begonnen werden, 
nachdem das Verzeichniß derſel den, welches immer nur jeden elften 
Gewinn (die zwiſchen liegenden ſind unbedeutende Gewinne, Holz⸗ 
ſchnitte, Bücher ꝛc., deren Werth 15 —20 Sgr. nicht überſteigen 
wird) enthalten wird, im nächſten Monat ſchon an die Kollekteure 
verſandt ſein wird. Die Prozedur der Aushaͤndigung der Gewinne 
wird eine überaus langſame und ſchwerfällige fein. Die Direktion 
hat nämlich angeordnet, daß täglich nicht mehr als 1200 Looſe zur 
Prüfung und Abſtempelung angenommen reſp. die darauf gefalle⸗ 
nen 1200 Gewinne verabfolgt werden ſollen. Täglich 1200 Ge⸗ 
winne, giebt wöchentlich 7200, monatlich 30,000 und wird alſo zur 
Aushändigung der gegen 660,000 Gewinne wiederum ein Zeit⸗ 
raum von ungefähr 2 Jahren erfordert, ſo daß die letzten Gewinne 
erſt im Jahre 1863 ihren Eigenthümern zukommen dürften. Man 
möge alſo dieſe Zeiträume beachten und ſich nicht durch wiederholte 
Anfragen unnöthige Koften und Verſäumniſſe verurſachen. (B. B. 3.) 


Deftreich. Wien, 23. Januar. [Das kaiſerliche 
Manifeſt an die Ungarn; Wahlagitation.] Das in 
Peſth veröffentlichte und vorgeſtern hierhergelangte Mamfeſt an 
die ungariſche Nation findet im Allgemeinen hier nur Billigung. 
Wollte die Regierung nicht im ganzen Reiche den letzten Schimmer 
von Autorität einbüßen, ſo ber ſie wohl endlich einem Treiben 
Einhalt gebieten, welches von der permanenten Revolution alles 
außer dem Namen hat, das Deak ſelbſt ganz einfach mit Anarchie 
bezeichnet hat. Nur ein Punkt erregt Bedenken, jene Hinweiſung, 
daß das Fortſchreiten auf der von einigen Komitaten beſchrittenen 
Bahn nicht bloß für Ungarn verhängnißvoll werden könne. Ueberall 
ſonſt würde man ſagen, es ſei dem Verfaſſer des Manifeſtes nur 
darum zu thun geweſen, den Ungarn die ſchwere Verantwortlichkeit 
in grellem Lichte zu zeigen, es ſei ein Appell mehr an Verſtand und 
Gemüth des Volkes; wo aber die Ueberzeugung jo allgemein, daß 
das Wenige, was bisher für die deutſchen und ſlaviſchen Länder 
geſchehen, auch nur geliehen fet und bei gelegener Zeit werde zurück⸗ 
gefordert werden, da findet jedes Wort die drohendſte dune Fang, 
und der über das neue Anlehen ohnehin nicht ſehr erfreute Bauer 
fragt murrend, weshalb denn wir es abermals mitentgelten ſollen, 
wenn die Ungarn ſich überſtürzen? Dazu kommen Symptome, 
welche den Gerüchten von Zuſammenziehung einer Armee in und 
um Wien Nachdruck geben, es werden Einquartirungen, vorläufig 
auf ſechs Wochen, angemeldet. Wozu? Die Stimmung iſt nicht 
roſig, Vertrauen gleich Null, die offizielle Interpretation der erlaſ⸗ 
ſenen Amneſtien als bloße Nachſicht der Strafe, aber keineswegs 
Aufhebung der Nachwirkungen derſelben hat wieder viel böſes Blut 
gemacht (welch ein Vergleich mit der Behandlung Ungarns), aber 
derart ſind die Zuſtände hier wahrhaftig nicht, daß die Regierung 
für Vermehrung ihrer Streitkräfte ſorgen müßte. — Die Wahl⸗ 
bewegung wirft hohere Wellen und die Regierung ergreift außer⸗ 
ordentliche Sicherheismaaßregeln gegen die Agitation der radikalen 
Partei. Den Ausſchluß von Nichtwahlberechtigten bei Wahlbe⸗ 
ſprechungen, die Löſchung der kriegs rechtlich Verürtheilten von den 
Wahlliſten und die Internirung des Wiener Journaliſten Mahler 
nach Graz beweiſen zur Genüge, daß Ritter v. Schmerling die bee 
vorſtehenden Landtagswahlen nicht von den unabhängigen Liberalen 
beeinflußt wiſſen will. Nach den zurückgenommenen Ausweiſungs⸗ 
ordres in Prag hat man hier die Meinung gehegt, daß die Aera 
der Ausweiſungen und Internirungen überhaupt geendet ſei; doch 
ſcheint die Maaßregel gegen Herrn Mahler nicht geeignet, dieſe 
Meinung länger zu anterſlahen. Allerdings iſt der Betroffene ein 
Flüchtling von den Oktobertagen 1848 und erhielt uur aus Grün⸗ 
den der Menſchlichkeit die Erlaubniß, ſich für ſechs Monate behufs 
einer Augenoperation in Wien aufhalten zu dürfen; aber man ver⸗ 
muthete, daß nach Ablauf der Friſt eine ſtillſchweigende Duldung 
des halbblinden und unthätigen Schriftſtellers eintreten werde. Als 
Grund der unerwarteten Maaßregel führt man an, daß in zwei hie⸗ 
ſigen Vorſtädten eine Agitation für die Wahl des Herrn Mahler 
begonnen und er ſelbſt in indirekter Weiſe daran Theil genommen 
habe. (R.3.) Hp: 

— [Das Miniſterium.] In Bezug auf die innere Orga⸗ 
niſation und alle ſie betreffenden Geſetzgebungsarbeiten vernimmt 
man von unterrichteter Seite, daß Graf Rechberg ihnen, obgleich 
er noch nominell das Práfidium des Geſammtminiſteriums fuhrt 
ganz fern bleibt. Es find faft ausschließlich der Staatsminiſter 
v. Echmerlng, der Finanzminiſter v. Plener und der Chef des 
Juſtizminiſteriums v. Laſſer, welche die Arbeiten, e 
Erlaſſe bezüglich der Vorbereitung des Landesſtatute gemeinſam 
berathen und ansarbeiten, während alle auf Ungarn und deſſen 
Nebenländer bezügliche Arbeiten von der Hofkanzlei unter Mitwir⸗ 
kung des Staatsminiſters ausgehen. Andererſeits bleiben ſämmt⸗ 
liche Mitglieder des Miniſteriums der auswärtigen Politik fern, die 
vom Grafen Rechberg ganz ausſchließlich bearbeitet und geleitet 


wird. Man wird ſich nicht verhehlen dürfen, daß ein folder Zus 


ftand dem Staatsgange weder hinſichtlich der inneren Einrichtun⸗ 
gen noch in ſeinen auswärtigen Beziehungen einer erſprießlichen 
Entwickelung günftig fein kann, und gleichwohl betrachtet man ihn 
noch als denjenigen, bei dem überhaupt eine Thätigkeit möglich ift, 


denn an ein Zuſammenwirken der diskordirenden Clemente, die das 
| Minifterium bilden, tft leider nicht zu denken. (BH. 


) 
„„ [Hirtenbrief D rzbiſchof hat nachfolgendes 
| ión an die geſammte idpteit der Erzdioͤzeſe Wien 


erlaſſen; 
„Durch ottes Zulgſſung hat Oeſtreich nun feit mehr als 12 Jahren mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen, welche auf die Zuftände des öffentlichen Schatzes 
eine eingkeifende Rückwirkung übten. Auf die Erſchütterungen, welche die 
Jahre 1848 und 1849 brachten, folgte die europäiſche Verwicklung, welche 
durch die Angelegenheiten der Türkei hervorgerufen wurde. Mit dem Jahre 
1859 begann eine Verkettung von Ereigniſſen, welche noch nicht zum Abſchluſſe 
gekommen find. Oeſtreich muß gegen außen hin auf einen Angriff gefaßt fein, 
welcher feit einer Reihe von Monaten laut angekündet wird, und zwar auf den 
Angriff eines Feindes, welcher offen erklärt, daß er alle, auch die ſchändlich⸗ 
ſten Mittel in Bewegung ſetzen werde, und von dem Jedermann weiß, daß er 
mit allen Parteiführern der Revolution in Verbindung ſtehe. Die innere Ums 
ſtaltung, durch welche Se. Majeftät allen Wünſchen großmüthig zu entſprechen 
trachten, hat an mehreren Orten, wenigſtens für den Augenblick, Beſtrebun⸗ 
gen ermuthigt, welche die finanziellen Verlegenheiten um Vieles erhöhen. Es 
ift daher die Pflicht jedes Oeſtreichers, nach Vermögen beizutragen, daß die 
Regierung Sr. Majeſtät im Beſitze der Mittel verbleibe, welche zu Rettung 
des Vaterlandes nothwendig ſind. Die Pflichten, die uns egen das Vaterland 
obliegen, ſind aber um ſo heiliger, da Oeſtreich weit über ſeine Grenzen hinaus 
die Intereſſen der ſittlichen Ordnung vertritt. Die Revolution weiß lehr wohl, 
warum ſie allen Plänen des Ehrgeizes, welche wider den Beſtand des Kaiſer⸗ 
thumes gerichtet find, fo bereitwillig bie Hand bietet: denn über den Trümmern 
von Oeſtreich hofft fie ihre Entwürfe zu vollenden und ganz Europa in ihrem 
Sinne zu geſtalten. Der Prieſter ſoll der chriſtlichen Gemeinde nicht nur ihre 
Pflichten ans Herz legen, ſondern ihr auch bei Erfüllung derſelben durch ſein 
Beiſpiel vorangehen. Die kaiſerliche Regierung hat, um den dringendſten Be⸗ 
dürfniſſen zu genügen, eine Anleihe von 30 Millionen eröffnet, üver welche die 
öffentlichen Blätter das Nähere enthalten. Die Bedingungen find vortheilhaft 
und die Theil⸗Schuldverſchreibungen werden bet allen nicht in klingender Münze 
zu entrichtenden Abgaben in vollem Nennwerthe angenommen. Ich ermahne 
und erſuche daher die geſammte ehrwürdige Geiſtlichkeit, ſich nach Vermögen 
dabei zu betheiligen. Eine ſchnelle und vollſtändige Deckung der Anleite iſt 
nicht nur für die finanziellen Zwecke von Wichtigkeit, — (e wird auch der 
Welt beweiſen, daß der Oeſtreicher weit davon entfernt iſt, an ſich und dem 
Kaiſerthume zu verzweifeln, und dadurch beitragen, das Vertrauen der Pflicht ⸗ 
getreuen zu heben und die Feinde und Wühler * entmuthigen. Der Herr ver⸗ 
leihe Gnade und Segen und laſſe, die auf ihn hoffen, nicht zu Schanden werden!“ 


Frankfurt a. M, 23. Jan. (Notifikation.] Heute 
Morgen überreichte in feierlicher Audienz auf dem Römer der 
koͤniglich preußiſche Miniſterreſident, Geh. Legationsrath v. Wen⸗ 
pel, den beiden regierenden Bürgermeiſtern der freien Stadt 
Frankfurt das Notifikationsſchreiben über das Ableben König 
Friedrich Wilhelms IV. und den Regierungsantritt des jetzigen 
Königs und ſeine neuen Beglaubigungsſchreiben. (F. J.) 

Heſſen. Kaſſel, 22. Jan. [Klagezurückweiſung.] 
Die Klage des Dr. Oetker, verantwortlichen Redakteurs der „Hell. 
Morgenzeitung“, welche derſelbe in Veranlaſſung des Verbols ſei⸗ 
ner Flugblätter gegen die fortwährende Gültigkeit der Vollzugsver⸗ 
ordnung zum Bundespreßgeſetze 854 von erhoben hatte, ijt bekanntlich 
vom hieſigen Obergerichte zurückgewieſen worden; Dr. Oetker hatte 
hiergegen appellirt und nun ift, wie die „Kaſſ. Ztg.“ hört, das gue 
rückweiſende Erkenntniß des Obergerichtes auch von dem Oberap⸗ 
pellationsgerichte beſtätigt worden. 

Kaſſel, 23. Jan. [Audienzen.] Der Kurfürſt hat 
geſtern Mittag um 12 Uhr den von Sr. Maj. dem Könige von 
obere Sie ha rn v. N pee 

e angen. . 7 a as 
tionsſchreiben uber das erfolgte Ableben dg indes ebria 
Wilhelm IV. und die Thronbeſteigung des Königs Wilhelm ent 
gegengenommen. Unmittelbar al empfing der Kurfürſt den 
Wirklichen Geheimenrath v. Sydow, um das Schreiben des Rós 
nigs von Preußen entgegenzunehmen, wodurch derſelbe in ſeiner 
bisherigen Eigenſchaft als außerordentlicher Geſandter und bevoll⸗ 
mächtigter Miniſter aufs Neue beglaubigt worden iſt. = 
Lauenburg. Ratzeburg, 22. Jan. [Verbot des Nas 
tionalvereins.] Das, offizielle Wochenblatt“ für das Herzogthum 
Lauenburg veröffentlicht nachſtehendes Ausſchreiben der Fenty. 
lichen Regierung an alle Obrigkeiten des Herzogthums Lauen⸗ 
burg, betreffend das Verbot des „deutſchen Nattonalvereins: 
„In Folge Allerhöchſter Autoriſation vom 16. Januar d. J. 


hat das k. Miniſterium für die Herzogthümer Holſtein und 


Lauenburg den „deutſchen Nationalverein“ mit Rückſicht auf einen 
von den holſteiniſchen Mitgliedern deſſelben am e 1% 
Kiel gefaßten Beſchluß, demzufolge dieſelben es als ihre beſondere 
Aufgabe erkennen, auf die Wiederherſtellung und weitere Ausbil⸗ 
dung der alten Verbindung Schleswigs mit Holſtein und auf den 
engſten Anſchluß an das zentraliſirte Deutſchland hinzuwirken, in 
den Herzogthümern Holſtein und Lauenburg verboten. Vorſtehen⸗ 
des wird den ſämmtlichen Obrigkeiten des Herzogthums Lauenburg 
mit dem Auftrage eröffnet, über die Nachachtung dieſes Verbots 
zu a 

Sad}. Herzogth. Eiſenach, 22. Jan. [Beſchlüſſe 
des Nationalvereins.] Der Ausſchuß des ne 
hat vorgeſtern folgende Beſchlüſſe gefaßt: I. Derſelbe erklärt, in 
Veranlaſſung des neueſten Vorgehens der großherzoglich heſſiſchen 
Regierung: Der Bundestag, welcher ſeit dem Jahre 1850 that⸗ 
ſächlich wieder in Wirkſamkeit getreten, hat unter dem 23. Auguſt 
1851, 6. und 13. Juli 1854 Beſchlüſſe über Aufhebung der Grund⸗ 
rechte, über Verhinderung des Mißbrauches der Preſſe und über 
das Vereinsweſen gefaßt, welche ſchon nach der Bundesverfaſſung 
außerhalb jeiner Kompetenz liegen und die Geſetzgebung und Ver⸗ 
waltung der Einzelſtaaten nicht binden können. Es iſt deshalb ein 
einfaches Gebot des Rechts, mit allen verfaſſungsmäßigen Mitteln 
darauf zu wirken, daß die auf Grund jener Bundestagsbeſchlüſſe 
in einzelnen Staaten erlaſſenen Geſetze und Verordnungen wieder 
außer Kraft geſetzt werden. II. Derſelbe erklart: 1) die Bundes⸗ 
exekution in Holjtein iſt eine Nothwendigkeit geworden. 2) Die 
Sache Holſteins iſt von der Schleswigs nicht zu trennen. 3) Auf 
Erfolg iſt nur dann zu rechnen, wenn die mililäriſche und politiſche 
Führung in der Hand Preußens vereinigt wird. 4) Wenn Preu⸗ 
ßen und das geſammte deutſche Volk ihren Beruf erfüllen, ſo wird 
der Verſuch der Reaktion, die vaterländiſche Angelegenheit in ihrem 
Sinne auszubeuten, ſcheitern und, gleichzeitig mit Sühnung der 
alten Schmach in Schleswig⸗Holſtein, der deutſchen Verfaſſungs⸗ 
noth durch Berufung eines Parlaments und Einſetzung einer Zen⸗ 
tralgewalt Abhülfe geſchafft werden. 


Frankreich. 
O Paris, 23. Jan. [Die Dinge in Italien; Ge⸗ 
rüchte; Stimmung gegen Preußen; ein franzöſi⸗ 
ſches Urtheil über die Zuſtände Frankreichs x] Die 


| 


allgemeine Aufmerkſamkeit war in den letzten Tagen nach Gaita 
gerichtet; aus der Entſcheidung Franz II. wollte man erſehen, ob 
der Frühling die Völker unter die Waffen rufen werde, oder ob es ge⸗ 
linge, den drohenden Sturm noch einmal zu beſchwören. Die Hoff⸗ 
nungen auf den Frieden haben nun freilich einen harten Stoß er⸗ 
halten, denn die Feſtung ſetzt die Vertheidigung fort. In Turin 
erwartet man, daß das energiſche Vorgehen der Belagerungsarmee 
den König zur Kapitulation zwingen werde. Ein mir vorliegender 
Brief aus Turin ſagt: „Das Bombardement zwingt die Feſtung 
ſofort zur Uebergabe, aber wenn fie dafjelbe nur einige Stunden 
aus hält und zu erwidern vermag, jo müſſen wir uns auf eine Be⸗ 
lagerung von einigen Monaten gefaßt machen.“ Auch in dem für 
die Sache der Bourbonen ungünftigften Falle iſt indeffen mit dem 
Fall Gasta's noch nichts entſchieden, da Franz II. jedenfalls den 
Krieg in den Abruzzen fortführen wird, und die Abſicht hegt, ſich 
an die Spitze der dortigen Truppen zu ſtellen. Inzwiſchen werden 
bier Gerüchte laut und gewinnen täglich an Konfſtenz, die eine 
neue Phaſe in der Geſchichte Italiens erwarten laſſen. Daß man 
in einzelnen Kreiſen dem Kaiſer Napoleon die Idee unterlegte, den 
König in Gaeta bisher gehalten zu haben, um den Bürgerkrieg in 
den neapolitaniſchen Staaten zu ſchüren und die Vereinigung mit 
Piemont zu erſchweren, um in der Zwiſchenzeit das Terrain für 
einen franzöſiſchen Prätendenten zu bearbeiten, habe ich Ihnen be- 
reits mitgetheilt. Dieſe Anſicht verbreitet ſich mehr und ie jetzt 
tritt ſie ſogar in der „Opinion nationale“ in die volle Oeffentlich⸗ 
keit über. Dieſe Zeitung erwähnt das Gerücht, welches ihr „voll⸗ 
kommen unwahrſcheinlich“ erſcheint; es iſt indeſſen auffallend, daß 
fie daſſelbe von einer Seite angreift, die wenig Berückſichtigung 
von dem Standpunkte der „Opinion nationale“ verdient; ſie fin⸗ 
det nämlich dieſe Idee der Regierung, wenn ſie dieſelbe hegt, un⸗ 
klug, weil fie eine Koalition gegen den Kaiser hervorrufen könne. 
In der Frage der Nationalitäten nimmt dies Blatt ſonſt gewöhn⸗ 
lich auf auswärtige Beziehungen wenig Rückſicht, und ich glaube, 
als Vertheidigerin dieſes Prinzipes müſſe dieſelbe die Gründung 
eines neuen Thrones in Neapel eher von dieſer Seite her bekäm⸗ 
dien. Ein anderes (übrigens ſchon angedeutetes) Gerücht wider⸗ 
ſpricht dem vorhergehenden gewiſſermaßen; nach demſelben hat die 
franzöfiſche pes ai das Königreich Italien bereits anerkannt, 
dafür aber die Abtretung der Inſel Sardinien gefordert und zuge⸗ 
fithert bekommen. Daſſelbe Gerücht fest hinzu, daß das engliſche 

abinet einen ähnlichen Vertrag eingegangen, indem demſelben das 

echt eingeräumt worden wäre, eine Beſatzung nach Syrakus zu 
legen. Ich theile Ihnen dieſe Gerüchte ebenfalls mit, weil ſie einen 
Aufſchluß geben über die Anſchauungen der Nation; ich brauche 
indeſſen wohl kaum hinzuzufügen, daß beſonders die letztere Nach⸗ 
richt mir wenig glaublich erſcheint. Es erſcheint unzweifelhaft, daß 

ie Mächte eher einen Murat auf dem Thron von Neapel anerken⸗ 
nen würden, als eine neue Ausdehnung der Grenzen Frankreichs. 
Augenblicklich iſt übrigens die Stimmung hier feindlicher gegen 

eütſchland als je. „Preſſe“, „Patrie“ und „Opinion nationale“ 
eſchäftigen ſich angelegentlich mit uns, und freilich haben wir nicht, 
ich muß es geſtehen, ihre Zufriedenheit erworben. Die erſtere er⸗ 
mahnt uns Preußen vorzugsweiſe, weniger an Roßbach und mehr 
an Jena zu denken, und findet die Proklamationen, Reden und An⸗ 


n des Königs 

anes er Die zweite ſpricht ihre „ daß 
man in Berlin im Augenblicke der Unterhandlungen über den Han⸗ 
delsvertrag an der aufrichtigen Freundſchaft des Kaiſers zweifeln 
könne; und die „Opinion nationale“, die ſich inſtinktmäßig des 
Gegenſatzes bewußt iſt, der zwiſchen ihren Anſchauungen und den 
Veriheidigern deukſcher Freiheit herrſcht, entdeckt, daß die Bewe⸗ 
gung in Schleswig nur von den Deutſchen angeſtiftet fet, um ihre 
Privilegien zu erhalten und die Inkorporation in den däniſchen 
ſammtſtaat zu vermeiden, weil deſſen 5 alle gleich vor dem 
Geſetz ſeien; (11) fie richtete deshalb ihre Bicke nach dem „reak⸗ 
tionären () Deuiſchland“. Sie nennt im Verlauf des Artikels kurz⸗ 
weg die däniſche Partei die liberale, die deutſche die ariſtokratiſche. 
8 iſt ſchwer, den Vertheidigern der Nationalitäten zu gefallen; in 
enedig, Ungarn, Polen reaktionär, ariſtokratiſch und Volks unter⸗ 

drücker, bleiben wir auch in Schleswig die Feinde der Freiheit.“ 


Gegenüber dieſen hohlen und flachen Deklamationen der fran: 
zeichen preſſe ei engliſches Blatt verglich fie neulich mit einer 
Klatſchſchweſter, die auf der Schwelle ihres Hauſes ſteht und mit 
ihren Nachbarinnen ſchwatzt, während ihr Braten verbrennt) iſt es 
ein wohlthuendes Gefühl, wenn man zufällig eine Broſchüre in 
die Hand bekommt, die ohne Phraſen geſchrieben, der Nation einen 
Spiegel vorhält, in dem ihren guten Eigenſchaften kein überſchwäng⸗ 
licher Weihrauch geſtreut und den ſchlechten keine Schminke aufge⸗ 
legt wird. Mit Ernſt und Schärfe thut dies der Verfaſſer einer fo 
eben erſchienenen Flugſchrift „la question brulente“. Derſelbe fine 
et, daß es vor Allem noththut, der franzöſiſchen Nation ein poli. 
tisches Leben wiederzugeben auf Grund des Dekretes vom 24, De⸗ 
. Es fehlt nicht an ſcharfen Hieben auf die Preſſe, die in 
brer jetzigen Beſchaffenheit dieſe Aufgabe nicht erfüllen kann. „Man 
muß es geſtehen, weil es wahr iſt“, ſagt der Verfaſſer, „das Pu⸗ 
blitum hat jedes Vertrauen in die Preſſe verloren, die nur im Solde 
der Industrie ſteht, die ohne Ueberzeugung ladelt, ohne Ueberzeu⸗ 
gung lobt, deren Leidenſchaft durch die Spekulation erloſchen iſt.“ 
An einer anderen Stelle fragt er, ob die Nation reif iſt für das 
neue Regime, für die Freiheit, und er antwortet kurz: „Nein, denn 
et giebt in Frankreich weder eine öffentliche Meinung, noch eine 
politiſche Ueberzeugung, noch Liebe für das ſtaatliche Leben, nichts 
von alledem, was Demokratien und Ariſtokratien gründet und den 
Monarchien Kraft giebt.“ Und weiter: „Man ſpricht von Gleich⸗ 
beit, und Keiner will thun, was die Menge thut, denken, was die 
Menge denkt; wir vergeſſen, daß die Menge unſer aller 
Herr it; denn die Zahl macht das Geſetz, die Maſorität giebt die 
acht, und die allgemeine Abſtimmung iſt daraus hervorgegan⸗ 
pen.” Das Bild, welches uns der Verfaſſer entwirft, iſt nicht ge⸗ 
cmeichelt, allein es tft wahr; und um dem Auslande eine richtige 
Anſchauung zu geben, habe ich mich vielleicht zu lange dabei aul 
gehalten. Leider iſt die Flugſchrift anonym erſchienen; die ane 
derjelben, fo wie der Name des Verlegers laſſen indeſſen daran 
ſchließen, daß er der Partei angehört, die unter dem Namen der 
Gariamentariccheg, bekannt iſt und an deren Spitze Herr Ollivier, 
raf d Hauſſonville u. A. ſtehen. Eine Bemerkung noch über die⸗ 
len Ge d. Der Verfaſſer traut der Regierung freiſinnigere 
Abſichten zu, als fie wirklich 
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hegt; zum Beweiſe ſei erwähnt, daß 
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dieſelbe unter den vielen Bewerbern um’eine Autoriſation zur Grün⸗ 
dung neuer Zeitſchriften nur Einem dieſe Bewilligung gegeben hat; 
dem früheren Redakteur der „Preſſe“, Nefftzer. a> 4 

Inzwiſchen hat ſich die Bevölkerung von Paris vortrefflich an 
den Freuden des Winters amufirt. Der Kaiſer gewährte ihr . 
Nr. 17) das Schauſpiel eines Schlittſchuhlaufes bei Fackelſchein 
am Freitag Abend auf dem See von Longchamps. Er ſowohl wie 
die Kaiſerin waren erſchienen und bewegten ſich unter der Menge, 
die ſehr bedeutend war, da der Eintritt Jedem freiſtand. Die Da⸗ 
men waren ſehr zahlreich verſammelt, und ließen ſich in kleinen 
Schlitten fahren. Das Feſt endete erſt gegen 1 Uhr in der Nacht; 
der Kaiſer ſelbſt blieb bis 12 Uhr. Er liebt es, frei ohne Begleitung 
unter den Leuten zu erſcheinen, allein eine Garde verläßt ihn nicht, 
die geheime Polizei, die vielleicht ohne ſein Wiſſen den Fuß einſetzt, 
wo er ihn aufhebt; von derſelben gehören übrigens über 40 Mit⸗ 
glieder dem ſchönen Geſchlechte an. 

Paris, 22. Jan. [Dupin und die Eheſcheidungs⸗ 
frage; Hr. v. Morny; Stimmung in Savoyen und 
Nizza.] Es heißt, daß Hr. Dupin der Aeltere in dieſem Augen⸗ 
blick mit einer Arbeit über die Frage der Eheſcheidung beſchäftigt 
ſei. Ob dieſe Arbeit ernſtlich zu nehmen, weiß man nicht; jeden⸗ 
falls iſt dieſes Gerücht ein Anzeichen der Situation, ohne daß dar⸗ 
aus nothwendig hervorgehen muß, daß, weil Napoleon L ſich ge⸗ 
ſchieden hat, Napoleon III. es gleichfalls thun werde. Was Herrn 
Dupin betrifft, ſo iſt er wohl im Stande, die ſich widerſprechenden 
Rechtsgelehrten in Uebereinſtimmung zu bringen, wenn ſein Ins 
tereſſe ihm anräth, es zu thun. — Noch vor ungefähr drei Wochen, 
unter dem Einfluß gewiſſer damals umlaufenden Gerüchte, glaubte 
man, daß Hr. v. Morny nicht den Präſidentenſtuhl des geſeßgeben⸗ 
den Körpers während der gegenwärtigen Seſſion einnehmen werde. 
Dieſe Vorausſetzung hat ſich nicht beſtätigt, Hr. v. Morny behält 
die Präſidentſchaft und es würde einen ſehr pikanten Anblick bieten, 
wenn gleich nach dem Votum der Adreſſe die Diskuſſion ſich auf 
die finanziellen Skandale der letzten Jahre übertragen ſollte. Nicht 
allein der neulich in Mißkredit gefallene Finanzier würde es fein, 
deſſen Operationen durch das Sieb der Diskuſſion gehen würden, 
ſondern viel höher geſtellte Männer, noch umgeben von der vergol⸗ 
deten Aureole des glänzendſten Glücks, würden eine ftrenge Prü⸗ 
fung über die von ihnen bei gewiſſen Gelegenheiten gebrauchten 
Wege und Mittel zu erleiden haben. — Nach dem Wortlaute des 
Annexionsakts von Savoyen und Nizza iſt es den Bürgern jener 
Länder bis zum 31. Dezember geſtattet geweſen, ſich für die eine 
oder die andere Nationalität, für die franzöſiſche oder die piemon⸗ 
teſiſche, zu beſtimmen. Die Nizzaiſche Majorität, nach hinläng⸗ 
licher Erprobung des beglückenden neuen Regimes, worunter zu 
leben fie beſtimmt war, hat ihre Wahl getroffen; 14,000 auf 20,000 
haben ſich für Beibehaltung ihrer Nationalität ausgeſprochen, ſie 
wollen Italiener bleiben, und weigern ſich, Franzoſen zu werden. 
Die Verblendeten! Die Regierung, von dieſer Niederlage unan. 
genehm berührt, hat ſich an den Präfekten Paulze d'Jvoy, gehalten, 
dem man vorgeworfen, die Kommiſſare und Gendarmen zur Be⸗ 
günſtigung der Wahlen zu ſtark mißbraucht zu haben. Dieſer 
Beamte iſt abberufen und nach einem Departement geſchickt worden, 
welches mehr an ſolche präfektliche Manöver gewöhnt ijt. (V. 3) 
aj AR [Eröffnung des Senats.] Der 
heutige „Moniteur“ berichtet über die geſtrige Senatsfigung. Der 
Senat verſammelte ſich um 2 Uhr unter dem Vorſitze ſeines erſten 
Präſidenten Troplong. Der Prinz Napoleon wohnte der Sitzung 
bei. Baron Lacroſſe, Senatsſekretär, las die kaiſerlichen Dekrete 
über die Einberufung des Senates und die Ernennung des Präſi⸗ 
denten und der Vizepräſidenten für das Jahr 1861 vor. Auf den 
Vorſchlag des Präſidenten entſchied der Senat, daß die Bureaux 
des Senats nicht erneuert werden ſollten. Hr. Baroche verlas hier⸗ 
auf den Entwurf des Senatsbeſchluſſes, welcher lautet: „Die Pro⸗ 
tokolle der Sitzungen des Senats und des geſetzgebenden Körpers, 
die von unter der Autorität des Präſidenten jeder Verſammlung 
ſtehenden Sekretär⸗Redakteuren abgefaßt ſind, werden allabendlich 
allen Blättern zur Verfügung geſtellt. Außerdem erſcheinen die 
durch die Stenographie wiedergegebenen Debatten jeder Sitzung in 
dem amtlichen Blatte des nächſten Tages in extenso abgedruckt.“ 
Der Senat zog ſich ſofort in ſeine Bureaur zurück, um eine Kom⸗ 
miſſion von zehn Mitgliedern zur Prüfung dieſes Senatskonſults 
zu ernennen. Die allgemeine Sitzung ward um 3 Uhr aufgehoben. 

— [Die Lage in Italien.] Der Waffenſtillſtand von 
Gasta it zu Ende. Das Bombardement hat wieder feinen Anfang 
genommen. Man bezweifelt jetzt nicht, daß es in Gavta zu Ende 
gehen werde, trotzdem verſichern Legitimiſten nach Briefen aus dem 
belagerten Plage ſelbſt, der König werde, ſelbſt wenn Gaéta gee 
nommen fein ſollte, das Land nicht verlaſſen, ſondern jeden Fuß 
breit Erde vertheidigen. Die Aufſtände in den Abruzzen nehmen 
jo unerwartet große Dimensionen an, daß man hier auch in den 
militäriſchen Kreiſen die Ueberzeugung hat, ſelbſt der Fall der letz⸗ 
ten Burg der Bourbonenherrſchaft werde dem Widerſtande, den die 
Anhänger der Dynaſtie mit ſo großer Energie organifirt haben, 
nur wenig Eintrag thun. Die Sympathien für die Piemonteſen 
find niemals ſtark geweſen in der franzöͤſiſchen Armee. Die Pol⸗ 
tronnerie gerade der hervorragendſten unter ihren Generalen, das 
komödiantenhafte Auftreten Victor Emanuels ſelbſt, die forcirte 
Schnurrbartkultur vom König bis herab zu den jüngsten Lieute⸗ 
nants, die zweifelhafte Bravour einzelner namhafter Offiziere der 
im Ganzen unbeſtritten braven Armee alles das giebt dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Soldaten Stoff zu höhnenden Bemerkungen, dieUnerſchrocken⸗ 
beit Franz II. und feiner kleinen Vertheidigungsarmee wird um fo 
mehr gerühmt und bewundert, je weniger man nach früheren Ere 
fahrungen ſie erwartet hatte. Man glaubt, der König werde, ſobald 
die Feſtung ſich nicht mehr zu halten im Stande iſt, in den Kir⸗ 
chenſtaat flüchten und von dort bei gelegener Zeit ſich zu den Auf⸗ 
ſtändiſchen in den Abruzzen begeben. Die Zuflucht auf einem 
franzöſiſchen Schiffe, die ihm vom Kaiſer angeboten war, hat er 
wie man verläßlich weiß, mit höflichem Danke abgelehnt, und 
Cavour ſoll auf die Eventualität der Flucht in den Kirchenſtaat 
hin bereits angefragt haben, welche Weiſungen Frankreich dem 
General Goyon für dieſen Fall zu geben denke. (BH3.) 

— lTagesnotizen.] Der Baron Winſpeare, der aus 
Gaéta in Paris angekommen iſt, wurde heute vom Miniſter des 
Aeußern empfangen. Eine Audienz beim Kaiſer iſt ihm verſpro⸗ 
chen worden. Die „Mouette“, das einzige franzöſiſche Schiff, 


welches vor Basta zurückgeblieben war, hat ſich nun auch entfernt 


und liegt vor Neapel. — Der König von Sardinien hat wiederum 
einen Brief an Napoleon III. durch einen feiner Adjutanten hier⸗ 
hergeſchickt. — Admiral Le Barbier de Tinan wird morgen oder 
übermorgen hierherkommen. Sein Geſchwader wird vor einigen 
Wochen, ſo viel man bis jetzt weiß, den Hafen von Toulon nicht 
verlaſſen. — Die franzöſiſche Packetbootlinie zwiſchen Suez und 
Schanghai mit Anhalt in Saigun wird jetzt definitiv eingerichtet, 
nachdem man ſie probeweiſe ſeit einiger Zeit befahren hatte. Die 
Meſſageries Imperiales werden, wie es heißt, den Dienſt überneh⸗ 
men. — Der Prozeß Patterſon ijt verſchoben worden. — Das , Mee 
morial de la Loire“ erfährt aus guter Quelle, daß die Rede davon 
ift, der ganzen franzöſiſchen Armee Revolver mit 6 Läufen zu gee 
ben. Dieſe furchtbare Waffe würde bei der Infanterie vermittelft 
eines eiſernen Hackens am Gürtel getragen werden und bei der 
Kavallerie im rechten Halfter befindlich ſein. 

— lleber das Verhalten Garibaldi's in der ves 
netianiſchen Frage] ſpricht ſich das „Journal des Débats“ 
folgendermaßen aus: „Man darf ſich gar nicht verhehlen, daß 
die Worte Garibaldi's nicht mehr denſelben Werth haben wie zur 
Zeit, wo Neapel in ſeiner Gewalt und eine kühne Schar hinter 
ihm war, entſchloſſen, ihm überall hin zu folgen, weil ſie noch im 
erſten Feuer einer außerordentlichen, verwegen unternommenen 
und glücklich ausgeführten Unternehmung war. Iſt dieſes erſte 
Feuer einmal erkaltet, ſo entzündet es ſich kaum mehr mit gleicher 
Gewalt, und eine exit zerſtreute irreguläre Truppe ft nicht fo leicht 
wieder auf den erſten Ruf zuſammenzubringen. Es iſt ſohin nicht 
zweifelhaft, daß, wenn der Wille Garibaldi's ſich gegen den Willen 
Cavour's erhebe, dieſer der ſtärkere bleibe. Um bei der Wahrheit 
zu bleiben, muß man übrigens bekennen, daß von ſeinem 5 
Schritte an bis heute Garibaldi nichts gegen dieſen Willen vere 
mochte. Unſer ſtets gut unterrichteter Turiner Korteſpondent giebt 
zwar, wie die „Nationalités“ und die Mailänder „Italia“ zu, 
daß Garibaldi allerdings heute oder morgen anderen Einflüflen 
gehorchen kann, konſtatirt aber, wie beſcheiden Garibaldi dermalen 
dem Könige gegenüber iſt.“ 


f It alien. 

Turin, 21. Jan. [Programm der Regierung.] Die 
minifterielle „Opinione* jagt in einem „Programm der italieniſchen 
Politik“ überſchriebenen Leitartikel: „Ohne die franzöſiſche Inter⸗ 
vention wäre die Eroberung der Lombardei und die Einigung fo 
vieler anderen italieniſchen Provinzen unmoglich geweſen. Jetzt, 
nachdem 22 Millionen Italiener eine Nation konſtituirt haben, 
müſſen wir trachten, das Uebrige allein auszuführen. Wir müſſen 
rüſten und uns vorbereiten, die erſte Gelegenheit zu erfaſſen, Vene⸗ 
tien zu befreien. Die römiſche Frage löſt fi dann von ſelbſt. Es 
iſt augenſcheinlich, daß Frankreich Rom inſolange nicht verläßt, 
als Oeſtreich in Italien Fuß hat. Wir werden Frankreich nicht 
den Krieg erklären, damit es Rom verlaſſe; wenn wir den Krieg 
erklaren, fo wird es gegen Oeſtreich ſein, und dazu brauchen wir die 
Allianz Frankreichs. Aber um uns zu rüſten, brauchen wir Zeit. 
Wit müſſen vor Allem an uns denken und Polen, Kroatien, Ungarn 
und Serbien bei Seite laſſen.“ f 

Rom, 19. Jan. [Demonſtrationen; Geldzuflüfſe; 
EN e o Erd Das Fel der Stif⸗ 
ung des heiligen Stuhls (Cattedra di i x ſeit 
noel Seb en fle Btom els eeuc Demoufweatine Bebettung kr. 
halten hat wurde geſtern feierlich im Sankt Peter begangen. Die 
Zahl des theilnehmenden Volkes war indetz nicht groß, und die 
Demonſttation nur hergebrachter Art. An den beiden Rieſenſäulen 
des Portals von Sankt Peter nahmen ſich die Sonette, die man 
dort angeheftet hatte, wunderlich genug aus; fie trugen die Auf- 
ſchrift: „An Pius IX, den Oberſten Pontifex, den legitimen Kö⸗ 
nig Umbriens, der Marken und der Romagna“. Die Illumination 
des Abends war nur mittelmäßig. — Der päpſtliche Schatz füllt 
ſich durch die Peterspfennige: die Beiſteuer Frankreichs iſt über 
alles Erwarten groß, und täglich, jo jagt man, treffen Geldſendun⸗ 
gen aus allen Ländern ein. Dies hat die päpſtliche Regierung in 
Stand geſetzt, die rückſtändige Löhnung ihrer Truppen auszuzah⸗ 
len. — Es ſind übrigens noch nicht alle neapolitaniſchen Soldaten 
in ihre Heimath zurückgekehrt; viele, noch in ihrer Uniform, ſieht 
man in den Straßen Roms; viele ſind mit Weib und Kind in die 
Stadt gekommen, wo fie betteln, und täglich den Palaft der Gräfin 
Trapani im Corſo belagern. In Segni auf dem Volskergebirge 
liegen noch mehr als hundert aus dem neapolitaniſchen Dienſte 
entlaſſene Bayern, die ſich in der kläglichſten Noth befinden 
ſollen. (N. 3) y 
Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 
Aus Nom ſchreibt man der „V. Z.“: „Was Konig Franz II. 
zum äußerſten Widerſtehen treibt, ijt nach ſeinem eigenen Bekennt⸗ 
niſſe die neuliche Aeußerung des Papſtes gegen einen zwiſchen Rom 
und Gavia häufig auf dem Wege befindlichen geſchäftgewandten 
franzöſiſchen Legitimiſten: „Pius IX. wird unverzagt den Feinden 
in Rom die Stirne bieten, und der König thue daflelbe in ſeinem 
Gaéta.* Er ſoll, jagt man, dieſe Worte für einen Befehl, für ein 
Orakel anſehen und darin auch hoffen. Mehrere mit den fremden 
Miniſtern von hier hingegangene deutſche Offiziere, die zurückkehr⸗ 
ten, fanden die Garniſon nicht demoralifirt. Die ununterbrochene 
Zufuhr von der Seeſeite her und die häufigen Beſuche von Frem⸗ 
den aus Rom erhielt dieſelbe bisher bei guter Laune. Denno 
hört man ſelbſt in Gasta, der König und ſeine Sache dürften, 
wenn die Belagerung ſich noch weit hinauszieht, von ſeinen eigenen 
Leuten verrathen werden. — Das von der Polizei geſchloſſene 
Theater Apollo hat wieder geöffnet werden müſſen, weil die Rekla⸗ 
mationen der für die Winterjatjon abonnirten erſten einheimiſchen 
und fremden Familien, der Diplomaten und auch der Königin 
Marie Christine von Spanien nicht länger abgewieſen werden 
konnten. Das Parterre aber it zur Verhütung und ſofortigen gee 
waltſamen Unterdrückung neuer nationaler Demonſtrationen ſei⸗ 
tens des beſuchenden Publikums jeden Abend zur Hälfte mit theils 
verkleideten, theils unt ormirten Sbirren und Gendarmen beſetzt. 
Wie beſorgt, wie furchtſam übrigens die Regierung ſich bei jeder 
ähnlichen Gelegenheit Seat, davon erhielten wir eben einen neuen 
Beweis. Ein junger Mann, der in Via Mercede eine ,.fencing- 
school“ balt und meilt nur Fremde zu Schülern hat, bat um die 
Erlaubniß, neben dem Fechtboden in dieſem Winter zum erſten 
| Mal eine Turnanſtalt anzulegen. Denn eine öffentliche Turnſchule 


| beſteht hier nicht. Doch dem Fechtmeiſter ward fein Geſuch vom 


Kardinal Staatsſekretär mit dem Bemerken rund abgeſchlagen, 
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Turnanſtalten ſeien als demagogiſche Inſtitute bekannt und bereits 
als ſolche verurtheilt.“ 

Nachrichten aus Gas ta, welche dem „Ami de la Religion“ 
zugehen, melden, daß der König, ungeachtet der Abfahrt der franzö⸗ 
ſiſchen Flotte (wie ſchon wiederholt erwähnt worden), eulſchleſſen 
iſt, Widerſtand zu leiſten. In Folge der außerordentlichen Zunahme 
des Aufſtandes in den Abruzzen hat man dem König gerathen, ſich 
dahin zu begeben und die Vertheidigung Gasta's den Generalen 
Marutti und Latour zu übertragen. Die Anweſenheit des Königs 
in den Abruzzen wird als unumgänglich nothwendig betrachtet; 
aber man befürchtet nur, daß ſeine Abreiſe auf die Garniſon Ein⸗ 
fluß haben und daß die Vertheidigung des Platzes dann mit weni⸗ 
ger Energie betrieben werden würde. — Die Cavalli⸗Kanonen hae 
ben nicht die Wirkung, welche man von ihnen hofite. Cialdini 
ſpricht in feinen Berichten von 5 in Batterie geftellten Cavalli⸗Ka⸗ 
nonen, welche alle feine Erwartungen übertreffen. Nun befinden 
ſich aber nicht 5, ſondern 38 Cavalli⸗Kanonen in Batterie aufge⸗ 
ſtellt, und alle zuſammen haben bis jetzt wenig Schaden angerich⸗ 
let. — Im Falle ſich der König in die Abruzzen zurückzieht, werden 
ihn 4 neapolitaniſche Generale begleiten, unter welchen man Bosco 
nennt. 

Aus Turin, 24. Januar, wird telegraphiſch gemeldet: Aus 
Mola di Gaeta eingetroffene Nachrichten vom geſtrigen Abend 
melden, daß das Feuer von den Belagerern lebhaft ortgeiept, von 
der Feſtung aber nur ſchwach erwidert werde. In Florenz waren 
die königlichen Prinzen angekommen. um den dottigen Feſtlichkeiten 
beizuwohnen. 

Aus Neapel vom 19. Januar wird über Marſeille telegra⸗ 

phirt: „Man hatte unter den entlaſſenen königlichen Offizieren 
zahlreiche Verhaftungen vorgenommen (jf. Nr. 20) und anderen 
verboten, in Neapel ans Land zu ſteigen. Man hat ſie nach Genua 
geſchickt, wo die bereits verhafteten bourboniſchen Generale inter⸗ 
nitt worden find. Der „Nationale“, ein miniſterielles Journal, 
jagt, daß die zuletzt verhafteten Offiziere des Muratismus verdäch⸗ 
tig waren. Hausſuchungen ſind angeordnet worden; aber die Na⸗ 
tionalgarde, welche dieſelben vornehmen ſollte, hat ihre Mitwirkung 
verweigert. Dies iſt offiziell. — Die Preſſen des Journals: „Das 
rothe Kreuz“ ſind von den Nationalgarden und den Garibaldia⸗ 
nern zertrümmert worden. — Der „Indipendente“ ſagt, daß Ge⸗ 
neral Pinelli die Erhebung in Chieti unterdrückt habe, und behaup⸗ 
tet, daß er 38 Individuen hat exſchießen laſſen.“ 
d In Turin hat man mit Bedauern erfahren, daß der Pring 
von Carignan Herrn Liborio Romany zum Miniſter ernannt hat. 
„Man liebt dort nicht die Leute, die ſich einen Ruf wie Liborio er⸗ 
worben haben,“ ſchreibt man den „Deébats“, „indeſſen Liborio iſt 
der populärſte Mann in Neapel. Dies iſt traurig für die Neapoli⸗ 
taner, aber es iſt ſo.“ 

Die Bewegung ſoll ſich in den Abruzzen von Sora bis nach 
Arpino 1 8 Die piemonteſiſche Regierung entfaltet eine 
große Thäligkeit; ſie ſchickt bedeutende Streitkräfte nach allen be⸗ 
drohten Punkten. General Pinelli, der die Belagerung von Civics 
eee —— — *. — ob 3 ez 

ie Le er Blokade einem Genieoberſten übertragen un 
nah Aero begeben, wo noch anderweitige Verſtärkungen erwartet 
werden. 

Den „Hamb. Nachr.“ wird aus Paris, vom 23. Jan., tele⸗ 
graphirt: Bei den in Neapel verhafteten und in den Forts inter⸗ 
nirten royaliſtiſchen Offizieren haben Hausſuchungen durch die Na⸗ 
tionalgarde ftattgefunden. — Die Garniſon von Gavta beträgt 
14,700 Mann. — Die reaktionäre Dewegung in Ascoli iſt unter 
drückt; 2000 Mann Piemonteſen find in Civita Nuova ausge⸗ 
ſchifft. — Dem Vernehmen nach werden ſpaniſche Fregatten bei 
Civita Vecchia ftationirt werden. 

Nußland und Polen. 

Petersburg, 17. Januar. [Preußen und Deftreid.] 
Die , Wiedomofti* jagen über die Proklamation Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs Wilhelm von Preußen an ſein Volk: „Es giebt politiſche Akte, 
welche keiner langen Kommentare bedürfen; jedes Wort derſelben 
ſpricht für ſich ſelbſt, athmet eine urewige Wahrheit; ſollte ſich aber 
dennoch bei Jemandem ein Zweifel einſchleichen, fo genügt es, auf 
die Unterſchrift zu blicken, und alle kleinlichen Erfindungen unpaſ⸗ 
ſenden Mißtrauens müſſen auf einmal ſchwinden.“ Das genannte 
Blatt findet in dieſer Proklamation die Grundprinzipien der Hand⸗ 
lungsweiſe Preußens in edler und biederer Weiſe ausgedrückt. „Fern 
von allen eigennützigen Gedanken an politiſche Einverleibungen“, 
ſagt das Kr Blatt, „ſtrebt Preußen nach einer moraliſchen 
Gemeinſchaft mit ſeinen Stammesgenoſſen; das Gefühl der Liebe 
zum gemeinſamen Vaterlande, die heroiſche Bereitwilligkeit, das 
Leben fürs Vaterland einzuſetzen, machen Preußen zum Leitſtern 
für viele wohldenkende germaniſche Patrioten und geben ihm das 
Recht, über die Herzen zu herrſchen. In den Augen des Königs 


Bekanntmachung. 

Das im Waagegebäude befindliche Handels⸗ 
lokal Nr. V., mit dem darunter belegenen Kel Max Liſſa im Wege 
ler, welches Lokal der Uhrmacher Eduard zu 
Mofenfeld in Pacht hat, toll anderweit auf Prelſen verkauft werden. 
zwei Jahre vom 4, April 1861 bis dahin 1863 
an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Der Lizitationstermin hierzu ſteht auf 
den 31. Januar c. Vormittags 11 uhr 
vor dem Herrn Stadiſekretair Plichta an, zu 
welchem Pachtluftige mit dem Bemerken einge- 


laden werden, daß die Bedingungen in unſerer Brückenbauten beläuft; eben fo den Söhnen und Enkeln ihrer 
Regiſtratur eingeſehen werden können. Auf der 9 i Geſchwiſter, welche ſich den Studien widmen, tags 10 
Poſen, den 15. Januar 1861. andſtraße von Buk nach Samter, : Mittel befigen, für di 
Der Magiftrat. Territorium Gai, foll der Neubau von fünf und nicht zureichende it, weiche auf DR Sabre vor der Rathswaage 


des Konkursbverwalters Herrn Lipſchitz, 
durch den dazu beſtellten Geſchaftsführer Herrn 
des Aue verkaufe Abraham Leo und jeiner Ehefrau 
erichtlich beſtimmten, herabgeſetzten geh. Kohtz vom 27. Juni 1857 ift den unver- E 
ehelicht bleibenden Töchtern der beiderſeitigen Abraham Leo und b. Aeg Dorothea ii 
Der Kaufpreis der veräußerten Waaren kann Geſchwiſter und Entelinnert derſelben, wenn ſie ohtz. 8 F U 
nur an Orn. Liſſa gezahlt werden. Ich h 
Poſen, den 18. Januar 1861. 
eig Kreisgericht L Abtheilung. 
er Kommiſſar des Konkurſes. 


maſſiven Brücken, wel aſchließlich der in Dauer ihrer Studienze 
Teen af a cafe beſchränkt worden ift, e 


Gerichtlicher Ausverkauf. aut 35 Thlr. veranfann t find, im Wege der lich 200 Thlr. legirt rt 0 89 5 


RN an den Mindeſtfordernden ausgethan 
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Wilhelm iſt Preußen und Deutſchland Eins.“ Die „Wjedomoſti“ 
bemerken ferner, daß auch in Oeſtreich jetzt, nach dem Zirkulare 
v. Schmerling's, daß Prinzip der deutſchen Nationalität zu Ehren 
zu kommen ſcheine, und ſprechen die Hoffnung aus, daß Oeſtreich 
und Preußen fortan vermittelſt der gleichen Prinzipien des Libera⸗ 
lismus gemeinſam auf die übrigen deutſchen Staaten einwirken 
werden, ſo daß die kleineren Mitglieder des deutſchen Bundes 
von Berlin und Wien aus auf ein und daſſelbe Ziel des Fortſchrit⸗ 
tes würden hingewieſen werden. 

0 Aus dem Königreiche Polen, 23. Jan. [Truppen⸗ 
bewegungen; die Stimmung.] Sicheren Nachrichten aus 
Petersburg zufolge ſollen die in Littauen und Wolhynien ſtatio⸗ 
nirten Armeekorps an die Grenzen des Königreichs rücken und an 
ihre Stelle Truppen aus dem Innern Rußlands herangezogen 
werden. Die Beurlaubten ſind bereits zurückgerufen und die For⸗ 
mirung dreier Truppenkorps auf Feldetat befohlen worden, wovon 
das eine gegen den Pruth, das andere gegen die Grenzen Polens 
und das dritte zur Verwendung nach Nothwendigkeit bis 1. März 
disponible ſein Jol. — Die Agitationspartei im Königreich ſcheint 
es ganz darauf anzulegen, die Regierung zu provoziren und ſie zu 
Maaßregeln zu zwingen, die nach ihrer Meinung die Menge auf⸗ 
ſtacheln und zu Konflikten mit den Behörden reizen ſollen. Daß 
die Regierung endlich die Geduld verliert und ſich auf den Stand⸗ 
punkt der Strenge ftellt, das dürfte dieſe Partei zum Nachtheil der pol⸗ 
niſchen Sache und zur Trauer der Ruhiggeſinnten leider wohl nur 
zu frühe erfahren; ob aber die Abſicht in Bezug auf die Regung 
des Volkes für die Strebungen der Exaltirten erreicht und die 
Menge überhaupt dafür geſtimmt ſein werde, iſt eine Frage für de⸗ 
ren Verneinung ſchon viele Anzeichen vorliegen, die nicht grade 
günſtig für die Illuſionen der Agitatoren ſein dürften. Der pol⸗ 
niſche Bauer hat, trotz ſeines Indifferentismus und ſeiner Theil 
nahmloſigkeit für andere als ſeine materiellen Intereſſen, doch ſchon 
herausgefühlt, daß mit dem Sinken der Macht des ihn einſt knech⸗ 
tenden Adels ſein Loos ſich verbeſſert, und er unter einer geregel⸗ 
ten Regierung ſich jedenfalls wohler befinde, als ſeine Väter unter 
dem Drucke der früheren Ariſtokratie ſich befunden haben. Er 
merkt recht gut, daß unter den Strebungen der Exaltirten nach 
Freiheit nicht ſowohl die Erringung einer nachhaltigen Garantie 
für die polniſche Nationalität, als vielmehr die Wiedererlangung 
der frühern Oberherrſchaft über das niedere Volk verſtanden ſei, 
und wird ſeine Hand dazu um ſo weniger leihen, als er anderer⸗ 
ſeits viele der Edelleute, und gerade die meiſten derer, welche etwas 
u verlieren haben, ſich von nutzloſen Agitationen fern halten und 
ihre Kräfte einem nützlichern Streben für das polniſche Volk zu⸗ 
wenden ficht. Auch der Nothſchrei, daß die katholiſche Religion 
und Kirche in Gefahr ſei und zu ihrer Rettung Alles herbeieilen 
müſſe, dürfte nicht mehr ziehen, nachdem die im Jahr 1848 durch 
dieſe Vorſpiegelung aufgereizten Bauern in der Proving Poſen 
ihre Verblendung mit ihrem Gut und Blut bezahlten, während 
fi die Agitatoren hinter den Kouliſſen hielten. Es dürfte ſonach 
auf die Bauern, welche hier an mehreren Stellen die zu ihrer Be⸗ 
arbeitung ie! Gmiffire an * e dere 
n n fi a ein r in en 
EE nicht criti und ein großer Theil namentitg des begüterten 
Adels ſich von jeder Agitation gegen die Regierung fern hält, ſo 
beſchränkt ſich die Aufregung auf einen Theil der Exaltirten, die, 
meiſt ohne Mittel und Einfluß, bei einer Desorganifirung der Zur 
ftände nichts verlieren können, wohl aber zu gewinnen hoffen. 

Dänemark. . 

Kopenhagen, 24. Jan. [Telegr.] Hier ift folgende 
ni ufforderung erſchienen: „Da die Marine zum Früh⸗ 
jahre Anwendung für mehrere Aerzte hat, fo erſucht der Stabsarzt 
der Marine ſolche Aerzte, welche dem Vaterland ihre Dienſte 
widmen wollen, ſich baldigſt bei ihm zu melden. 

Tü rr kei. N 

Konſtantinopel, 16. Jan. [Kämpfe mit den Mon⸗ 
tenegrinern.] Ein türkiſcher Diſtrikt iſt an Montenegro 
anneftirt. Haufen von Montenegrinern halten zwei türkiſche Ba⸗ 
taillone in Kleck eingeſchloſſen. Die Pforte hat eine Fregatte hin⸗ 
geſchickt, um dieſelben an Bord zu nehmen. 


Vom Landtage. 
Herrenhaus. 

In keinem der beiden Häuſer ded Landtags wird für dieſe Woche eine 
Sitzung erwartet. — Die Namen der Unterzeichner der im Herrenhaufe abge- 
lehnten Adreßamendements Haſſelbach und Baumſtark find für die Fraktiong⸗ 
ſtellung im Herrenhauſe von Intereſſe; die 20 Unterzeichner des Baumſtart ' 
ſchen Amendements bilden, fo zu ſagen, die äußerſte Linke ohne indeß bis jetzt 
eine geſchloſſene Fraktion zu ſein. Eines dieſer Mitglieder, Herr Lautz aus 
Trier, gehörte bis vor W der Fraktion Brüggemann an. Das Amende. 
ment Haſſelbach war unterzeichnet von 15 Mitgliedern: Brüggemann, Gaden- 
bach, Grimm, Grodded, Hammers, Haſſelbach, Zähnigen, Krausnick, Graf v. 
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Bekanntmachung. 
Nach der letztwilligen Verordnung des Ka 
orothea 
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Die Frage, in wiew 


m Sinne der Stiftung zu entſcheiden. teigern, 


den des Kuratorii, Herrn r Debes 


Das Kuratorium der Stiftung des Karl 
Leo geb. K 


Pferdes, Wagen⸗ und 
Schlitten⸗Anktion. 


— am 28. Januar c. Vormit- gen haben. Um Angabe des Alters, der Kon⸗ 
hr werde ich am alten Markte ſtitution und Krankheitszufälle wird zugleich mit 


ein ſtarkes Wagenpferd (Fuchs), 
eine Britſchke, 
oe — . 
und Pferdegeſchirr 
iftengmnttet vorhanden find, hat das Kuratorium fe en si 1010 „ mo ia rd nee 2 


Neſſelrode, Ondereyck, Graf v. Rittberg, Rummel, Stupp, v. Beeskow, v. Zander; 
diet können als das linke Zentrum des en werden pes gel? 
ten als Mitglieder der Fraktion Brüggemann, y 


Haus der Abgeordneten. 

Wie wir vernehmen, ijt von der Adreßkommiſſion des Abgeordneten, 
hauſes der Abg. Beſeler zu ihrem e für das Plenum des Hauſes 
ernannt worden. Die Adreßkommiſſion hat vorgeſtern und geſtern wieder 
Sitzung pen poate wurde über die ſchleswig⸗holſteinſche Sage verhandelt; 
Die Distuffion wird als ſehr intereſſant und lebhaft geſchildert. Den Druck des 
Adreßentwurfs erwartet man früheſtens zu Sonnabend, da derſelbe vor der de⸗ 
finitiven Annahme in der Kommiſſion erſt metallograhirt werden und den Mit⸗ 
gliedern 24 Stunden vorliegen ſoll. Die Adreßdebatte im Plenum iſt daher 
erſt zu Dienſtag oder Mittwoch zu erwarten. — Die Grundſteuervorlagen im 
Haufe der Abgeordneten find dieſes Mal fo umfangreich, daß der Druck derſelben 
noch mehrere Tage in Anſpruch nimmt. — Die Geſchäftsordnungskommiſſton 
des Hauſes der Abgeordneten hat über die Frage, ob die Mandate der Herren 
v. Heydebrand und der Laja und Seubert durch ihre Ernennung zu Rittmeiſtern 
in der Landwehr erledigt Kin einen kurzen Bericht erſtattet. Referent ift der 
Abg. Leue. Die Kommiſſion hat die Frage für beide Abgeordneten einftimmig 
verneint. Der betreffende Artikel 78 der erfaſſung, fagt Die Kommiſſion, hat 
nur die Verleihung beſoldeter Staatsämter im Auge; er unterſcheidet die beiden 
Falle, daß ein Abgeordneter ein beſoldetes Staatsamt annimmt und zweitens 
im Staatsdienſt in ein mit höherem Rang oder höherem Gehalt verbundenes 
Amt eintritt. Die Ernennung zum Rittmeiſter in der Landwehr ift aber kein 
Vortheil, keine Begünſtigung, legt mehr Pflichten auf, als daß fie Rechte giebt; 
die Landwebroffizicre erhalten keine Beſoldung, nur im Fall wirklicher Bent. 
leiſtung Erſatz ihrer baaren Auslagen. Die beiden Abgeordneten ſind ferner 
nicht zu Eskadronschefs befördert, haben alſo kein neues militäriſches „Amt“ exe 
halten, nur eine Erhöhung im Range, und dieſe hat das Erlöſchen des Mandats 
nicht zur Folge. Die Praxis des Hauſes iſt ebenfalls für die Verneinung der 
vorliegenden Frage. Die Mandate des Abg. Kamp, dem 1853 der Charakter 
als Hauptmann außer Dienſt beigelegt wurde, und des Abg. Scheder, der 1856 
als Kreisrichter zum Kreisgerichtsrath ernannt wurde, haben die betreffenden 
Abgeordnetenhäuſer für nicht erloſchen erklärt. Endlich hat das Abgeordneten⸗ 

aus am 8. Januar 1853 das Mandat des Abg. v. Puttlammer, der nach feiner 
ahl zum Rittmeiſter der Landwehr ernannt wurde, mit 158 gegen 142 Stim⸗ 
men ebenfalls für nicht erloſchen erklart. ; 


Lokales. 


Poſen, 26. Januar. a EN] Am Donnerſtage 
hat hier die Mebergabe der neuen Fahnen des 1. Rieder ete 
Inf. Res (Nr. 46) mit angemeſſener Feierlichkeit ftattgefunden, 
Nähere Nachrichten über die Feier ſind uns nicht zugegangen. 
5 Poſen, 26. Jan. [Der geſellige Verein des Pos 
ſener Kreiſes.] Geſtern fand hier eine Verſammlung deutſcher 
Landwirthe aus der Umgegend ſtatt, welche der geſellige Deren des 
Poſener Kreiſes veranſtaltet hat. In dem von den zeitigen Vor⸗ 
ſtehern des Vereins HH. v. Tempelhoff, H. Funk, Rob. Baarth, une 
lerzeichneten Einladungsſchreiben heißt es u. A.: „Jetzt wo die Na⸗ 
tionalitäten ſich Geltung E verſchaffen ſuchen, iſt wohl in Ihnen, 
wie in dem Herzen edes Deutſchen, der Wunſch entítanden, auch in 
unſerer Gegend zu beweiſen, daß das deutſche Volk feine Grenzen 
gegen Oſten vorgeſchoben; der Welt zu zeigen, daß das Großher⸗ 
zogthum Poſen nicht bloß von Deutſchen regiert wird, daß auch 
ein namhafter Theil der Einwohner Deutſche find und fein wollen. 
Die lebhafte Betheiligung an dieſem Vereine würde weſentlich dazu 
beitragen, daß auch in weiteren höheren Kreiſen die Selbſtändigkeit 
bes Reale Clements psi: mn 2 u vertreten bemüht 
t, eine nerkennun e e 
pigt würde, in biefer Seit cine traftige tape ataco wege 
Intereſſen zu fein.‘ Wir können dem Vereine nur den beiten | 
Erfolg in ſeinem patriotiſchen und gemeinnützigen Streben wün⸗ 
ſchen. Die Wahrnehmung und Vertheidigung der eigenen Rechte ¡ft 
die Pflicht jedes Bürgers, der Anſpruch auf Achtung und Geltung 
in der bürgerlichen Geſellſchaft macht. Dieſe Pflichk iſt heute und 
in unſerer Propinz dringender als je. Die deutſche Bevölkerung 
dieſer Provinz kann nur dann auf die kräftige Unterſtützung des 
preußiſchen und deutſchen Vaterlandes rechnen, wenn ſie öffentlich 
darlegt, daß ſie ſich als ein lebendiges und lebenskräftiges Glied 
der deutſchen Nation betrachtet, daß ſie die Stellung, welche die 
Vorſehung ihr an den öſtl. Grenzmarken angewieſen hat, feſtzuhalten 
und gegen ungerechtfertigte Angriffe, woher dieſelben auch kommen 
mögen, zu Ei entſchloſſen ijt. Durchdrungen von dieſer 
Pflicht und Aufgabe, werden die Einzelnen gern ihre beſonderen 
Wünſche und Meinungen, der Geſammtheit unterordnen und dür⸗ 
fen überzeugt fein, daß fie alsdann um fo ſicherer auf die Zuſtim⸗ 
mung aller Parteien und felbft auf die Achtung und Anerkennung 
ihrer Gegner rechnen dürfen. Unter den Letzteren iſt die Anzahl 
derer gering, welche, wenn ſie die Frage gewiſſenhaft prüfen, die 
Wohlfahrt dieſes Landes von der Förderun entgegengeſetzter Bes 
ſtrebungen erwarten. Wenn ſie dennoch bis jetzt gewiſſen Ein⸗ 
üſſen ſich nicht entziehen zu können meinen, ſo werden fie das 
Streben ihrer deutſchen Mitbürger, die Zuſtände unferer Provinz 
zu beſſern und zu konſolldiren, doch nur billigen und im Innerſten 
ihres Herzens denſelben Erfolg wünſchen können. 


mündlich oder ſchriftlich unter Beibringung der Ein blühendes Material ⸗Geſchaft nebft 


Schauk ijt auf lá eit ten. 
St. a. pd. B. l ee 


Bundwurmkranke. 


elle Bandwurmkranke dur Entfer⸗ 
nn do vollſtändigen Wurmes | A und 
gefahrlos binnen 2 bis 4 Stunden; fo wie aud 
diejenigen noch, welche Bandwurmkuren mit 
ungenügendem Erfolge bereits ſich unterzo⸗ 


861. 


dem Meldebriefe erſucht. Die Arzenei iſt ver⸗ 
ſendbar, der Preis nach Verhältniß 3 bis 1 Thlr. 


Wigandsthal, Kreis Lauban, in Schleſ⸗ 


Dr. Raeuschel, 
praktiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 
— — . ni nn 


000000N00000/00000009 
Alle Arten Strohhüte, wie auch Herren; 
panamas werden zum Walden, Färben 


) a —.— befördert. 

. HMantorowie, geb. We 
8. Neueſtr. 5, erſte . 2 
000004000004 


Das Etoger'ió5e Grundid, g a und Modernifiren angenommen und nach 
nge 5 
F, Schultz, Breslauerſtraße Nr. 3, 

r. 11, entweder eee eee 


(Bellage:) 


u 


22. Sonnabend, Beilage zur Pofener Zeitung. 


26. Januar 1861. 


febensperficherungsbank f. P. in Gotha. 
Dieſe Anftalt vertheilt im Jahre 1861 an ihre Verſicherten den 


Ueberſchuß des Verſicherungsjahres 1856, welcher 357,770 Thlr. 22 Sgr. 
beträgt und eine Dividende von 


Prozent 
ergiebt. Für beſtehende Verſicherungen wird dieſelbe an der nächſtfälligen 
Prämie in Abzug gebracht, für erloſchene an die Inhaber der bezüglichen 
Dividendenſcheine pro 1856, fofern deren Rückgabe ſpäteſtens bis 8. De⸗ 
zember 1862 erfolgt, durch Baarzahlung gewährt. 

Die Ergebniſſe des abgelaufenen Geſchäftsjahres 1860 waren wie⸗ 
derum ſehr befriedigend. Durch einen reichen Zugang an neuen Verfide- 
rungen (1437 Perſonen mit 2,698,700 Thlr.), welcher größer war als 
in irgend einem der früheren Jahre, iſt der Verſicherungsbeſtand auf 


= 500 Ctr. Rapskuchen 
vefter Qualität empfehlen billigſt 


L. Hasker J, unk 
Breiteftrage 22, a . 


ſchuhe prima und Kleiderhalter empfiehlt 
S. Landsberg jun., 
2 wis Waſſerſtraße 13. 
Ein gut erhaltenes Tafel⸗Inſtrument, 2 
ſteht gr. Gerberſtr.51, 1 Tr. h. billig z. Verkauf. 


|Ggefundbeits-Eintege-Soten, Gummi.) 


Stearin = Bradjtferzen 
in diverſer Verpackung empfiehlt 
Emil Kirchner Nachfolger. 


= aromatiſche Zahn⸗Paſta, ein anerkannt zweckmäßiges, aus geläuterten und vollkommen geeigneten 

Dr. Suin ue zuſammengeſetztes Präparat zur Cultivirung der Zähne Les des Zahnfleiſches reinigt bel —.— 
F ſchneller und ſicherer als die feither bekannten und benutzten Mittel, ohne auch nur im geringſten den Zahn⸗ 
de Boutemard S [dels anzugreifen, und indem fie kräftigend und ſtärkend einwirkt, ertheilt fie gleichzeitig der ganzen 
Mundhöhle eine höchſt wohlthätige Friſche. — Dr. Suin de Boutemard's Bahnfeife empfiehlt fich daher 

mit vollem echte als eines Der nnglichiten und auch wohlfeilen Cosmetiques und wird von denen, die ſich ihrer nur erft einmal bedient, ſicherlich 
mit beſonderer Vorliebe immer gern wieder gekauft werden. — Alleiniges Lager (in Y, und Y, Päckchen à 12 Sgr. und 6 Sgr.) in Poſen ‚sei 


J. Menzel, neben der Poſt. T 
Echt tuſſiſche Cigarretten und Cabake. 


Aus der Parfumerie-Fabrik von 
Carl Süss, Parfumeur in Dresden 

Die erſte Sendung echt ruſſiſcher Cigarretten und Tabake von den berühmten 

Häufern Titoff, Müller, La Ferme in Petersburg und 


22,900 Perſonen mit 37,400,000 Thlr., der Bankfonds auf etwa 
10,200,000 Thlr. geſtiegen. 

Bei einer Jahreseinnahme an Prämien und Zinſen bon ohngefähr 
1,730,000 Thlr. waren nur 760,000 Thlr. für 465 geſtorbene Verſicherte 
zu vergüten, welcher Betrag weſentlich hinter der rechnungsmäßigen Er⸗ 
wartung zurückſteht. 

Verſicherungen werden vermittelt durch 5 

Herm. Bielefeld in Poſen. 
A. C. Tepper in Bromberg. ; 
Kreisgerichts-Kaſſenrendant Müller in Gneſen. 
Apotheker Skutsch in Krotoſchin. 

S. G. Schubert in Liſſa. 

Ernst Er. Jockisch in Meſeritz. 

Carl Zakobielski in Oſtrowo. 

Kanzl. Direktor Spisky in Schönlanke. 


Aachener und Münchener Feuer⸗Verſicherungsgeſellſchaft. 
Grundkapital „3000000 Thlr. — Sgr. 
Reſerven am 61. Dezember 1859. e 2,551,160 . 20 «+ 
ee e ” Bir 95 aa) 10 * 1,670,601 — 21 

21,762 Thlr. 11 Sgr. 


Verficherungen in Kraft während des Jahres 1859 845,611,271 „ — 
Mit Bezug auf vorſtehenden Geſchäftsſtand der Geſellſchaft halte ich mich zur Vermitte · 
lung von Verſicherungen beſtens empfohlen. Nähere Auskunft ertheile ich mit Vergnügen und 
bin gern bei 33 55 meien 
Januar 5 
Poſen, den Cart Borehardt, ee 
der Aachener und Münchener Feuer-Verſicherungsgeſellſchaft. 
anes asche und Lindenſtraßen⸗Ecke Nr. 19. | 


fle Arten von Stroh-, Noßhaar⸗ und Y 

Borbureubúten werden zum Waſchen 

und Modernifiren angenommen und nad) 
Berlin befördert durch die Pughandlung von 

Atac des. 

Brievalpsfieufe No. Dem. | | 

— ——— — —— ——:! 7 4 2 
Holzverkauf in den Graetzer Forſten. 

Im Revier Sielinto follen: 
1) Am 30. Januar c. Vormittags Y Uhr 
362 kieferne Stämme, und 


2 
2) Am 31. Januar c. Vormittags 9 Uhr“ f 


RESLAU. 


(Sar 


400 eichene Stämme 
meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung verkauft 
werden. | 

Forſtamt Laſſöwko. 
Beſte oberſchleſiſche Heizkohle 
bei A. Hirzyianowski, 
Gerberdamm Nr. 10. | 
ür Knochen zahle ich die höchſten Preiſe und 
nehme ſolche in der Jerzycer Fabrik in jedem 


Quantum, in der Stadt mindeſtens 10 tr. durch | 


mein Gejpann ab. 


“OW TSS 


| 
A —— & 


D n Reſtbeſtand meines Mäntel⸗ 
und Jackenlagers berkaufe ich, 
um gänzlich damit zu räumen, zu je: 


— Blühende Hyazinthen, dem nur annehmbaren Gebote. 


Hantorowicz. 
Breite Straße 10. 


Ven 100 Stück ſtarken Eichen will id) die Borke 
verkaufen. Anfragen portofrei. 
Dom. Lopienno. Wirth. 


— mop oe Griten 20. ſowie 
umenbonquets billigſt im 30, 
Güntherſchen Garten, Mühlenſtraße 10.) Eben fo Doubleſtoffe, in Aalen ſich eignend, 


zue ge = antun werden gänzlich geräumt. 

Schöne gelbe Snat-Lupinen HE rise Glacé-Herren⸗Handſchuhe 112Y, Sgr, 
find zu verkaufen dergl. für Damen A 11 Sgr. das Paar, 
Domäne Wochowo be Futius Witt, Neueſtt. 3. 

bei Schrimm. Bal-Handſchuhe villigit bei 
griefanten und Grasfamen kauft zu den e S. Landsberg jun. 
Seti ares as (Fine große Martie Bänder 
Loui Goldgürtel, à 3. Sgr., 


S. H. Korach, 


s Hantorowicz. wi E 
200 Stück junge Zucht⸗ Wie au enillen⸗Shawls 
Mutterſchafe ſtehen auf ne in Sede ſche billig bel 


Dom. Gosciejewo it 
i Benno Grätz. 


Nogafen zum Verkauf. Die Ueber 
gabe joll nach der Schur erfolgen. — 

Gicht- und Rheumatismus-Leidenden, 
sowie Allen, die sich gegen diese Uebel schützen wollen, halten unsere Waldwoll- 
Erzeugnisse zur geneigten Berücksichtigung empfohlen, Näheres darüber und 
wee uf derselben bei Herrn Eugen Werner in Posen, Friedrichs- 
strasse 29, ‘ 

Ausserdem machen noch auf das im Buchhandel erschienene, in Posen durch 
Herrn J. J. Heine für 2'/, Sgr. zu beziehende Schriftchen: Die Pflege der 
Haut | aufmerksam. 5 

Die Waldwoll- Waarenfabrik in Remda im Thüringer Walde. 


Wilhelm Bernhard, Optifus und Brennerei = Techniker 


y in Pofen, Berlinerftrage Nr. 13, empfiehlt: 
Brig ibe, Wiss Alkoholometer, mit geaichter Tabelle zu demſelben, das Stück 


It. Jeder Käufer erhält noch eine ſehr genaue praktiſche Anweiſung behufs 


recht ſchleuniger und ſicherer Abwiegung; ferner: - 
Vollſtändige Brennereibeſtecke, — — mit Zollgewicht ac. ac. 


Ball⸗Handſchuhe und Cravatten, Gummiſchuhe wd Regents — 


saae Plessner, 
Weiße Glace Herren- Handſchuh à P. 12½ Sgr. Breslauerſtr. 2. 
e Damen . à P. 11 Sgr. 


Carl Se ummiſchuhe, feidene und baumwollene Res 
hönbrunn 
Breslauerſtr. Nr. 28/29. 


genſchirme empfiehlt die Weiß ⸗ und Kurz ⸗ 
waaren⸗Handlung €. . Schuppig. 


erhielt eine neue Sendung der beliebten 
Pomade Richelieu ) 
IPlottler in Odeſſa ba exvatten 
das Lager importirter Havanna - Cigarren von 


blond, braun, schwarz. 
Isidor Cohn, 


Neu erfundene Pomade zum Fixiren des 
Schnurrbartes. 
Berlinerſtraße Nr. 11. 


Die verschiedenen bisherigen Bart- 
wichsen, als ungarische Bartwichse, 
— rn 2 tl 4 a f siete sur, gänglichen Hei⸗ 
Goldenen Í Í ‘ ber ung aller Bruſtkrankheiten, 
S 16 E ec Ore E Mebaille als: Grippe, Katharrh, Hu- 
von Apotheken Geor Ca Epiual 85 18454 4 
Schacht 16 Gar oder SG kr? Schacht BS aroiker 26h 
ſich bewährten Tabletten werden verkauft in allen Städten Deutſchlands, in Poſen in der 
Konditorei von A. Szpingier, im Bazar und vis-a-vis der Poſtuhr. 
Eich Dame, die ſeit mehreren Jahren als 
Gouvernante fungirt, augenblicklich in einer 
Privatſchule unterrichtet, franzöſiſch ſpricht und 
den eviten Unterricht in der Muſik ertheilt, wünſcht 
zu Oftern ein anderweitiges Engagement. Nähe⸗ 
res Schönlanke bei der Schulvorſteherin Ma⸗ 
Butter, e cee a pr dame Hentschel. 
1 Cc y 8, 9 und 10 Sgr., befte fette pol- „ 5 Thaler Belohnun 
niſche Dauerbutter à Pfund 7 und 8 Sgr., erhält im Laden des Herrn Leitgeber Gerber⸗ 
Netzbrucher Stückenbutter a Pid 8 Sgr. [ftrage 16 der Abgeber der im ſchwarz gebunde⸗ 
bei Mug § Fabricius. nen Notizbuche verlorenen werthloſen Papiere 


i Gine neue Sendung fui: und eines Kaſſenſcheines auf 50 Thle. 

ſchen, grauen, gro: (Gin ſilberner Eßlöffel, gez. J. G. R. 
körnigen und feinfehmestenden € Me 983 ˖ 
aſtrachan. MAVIAE empfing Ankauf wird gewarnt. Dem Wieder⸗ 


Jacob Appel, bringer eine angemeſſene Belohnung 
Wilhelmsſtr. 9, vis-à-vis Mylius Hotel. Bergſtr. 12, 1 Tr. 


Große und kleine Ungariſche Kochlin- 
Ed. Bote & U. Bock. 


fen & Quart 3 und 4 Sgr., ſowie Kocherbſen 
koͤnigl. Hof⸗Muſikhändler, 


à Quart 1 Sgr. 8 Pf., empfiehlt 
empfehlen ihr woblaffortirtes 


M. Briske, 
Musikalien - Lager 


Vronfer- und Krämerſtraßen⸗Ecke Nr. 1. 
älterer und neuerer Zeit und gewähren 


Yur Bequemlichkeit eines hochgeehrten Publi- 
beim Ankauf den höchſten Rabatt. 


Muſtgalien⸗Abonnemen 


Pomade mousquetaire, Henri IV. etc. 

haben besonders die Nachtheile, den 

Bart theils zu hart und dadurch bre- 

chend zu machen, theils auf dem Haare 

zu bróckeln und nach wenig Tagen im 

Flacon hart zu werden. Nach lingeren 

Versuchen ist es mir gelungen, eine 

Bartwichse zu erfinden, welche dem 

Schnurrbart dieselbe Festigkeit giebt, 

wie alle bisherigen derartigen Fabri- fj) + 

kate, dagegen aber stets die weicheste 

Elastizität behält, im Barte nicht brok-7 

kelt und im Flacon, selbst offen gehal- 

ten, nie vertrocknet oder hart wird. In 

Flacons à 10 Sgr. 

Gleichzeitig empfehle ich aus obiger 
Fabrik nachstehende Artikel, welche 
sich durch ihre gute Qualität im In.] 
und Auslande einen bedeutenden Ruf 
erworben haben, als: 

Echtes Klettenwurzelöl 
mit China. Bestes Mittel zur 
Erhaltung eines schönen üppigen 
Haarwuchses, à Flacon 2½, 5, 7½ 
und 10 Sgr. 

Aromatische Mandelklei- 
enseife mit Honig, hinläng- 
lich bekannt durch ihre wohlthätige 
und conservirende Zeug auf die 
Haut. à Packet 3 Stück 5 Sgr., ein- 
zeln & 2 Sgr. 

Beste komprimirte Ro- 
sen- u. Orangenpomade, 
eine der vorzüglichsten Haarpoma- 
den. à Blechdose 5 Sgr. 

Poudre de Riz, (keismehl), jetzt 
das beliebteste Schónheitsmittel. à 
2½ , &, 10 Sgr, mit Quaste 15 Sgr. 

Olivenharzpomade, Ban- 
dolime und vegetabilische 
Stangenpomade, beste Mittel 
das Haar fest und glatt zu machen. 


— i Eee 


Gelagertes Grätzerbier, 2 Sgr. die Sas 
ſche Bayriſches, 1 Sgr. 3 Pf. die Flaſche, 
empfiehlt 
H. Knaster, Schützenſtraßenecke. 


iſt geſtohlen worden. Vor dem 


ren Handlung eine Vorkoſt⸗Handlung 
verbunden, und empfehle daher alle Sorten 
Buchweizen, de blen e und Dafer- 
grüge, verfchiedene Sorten Bohnen, Erbſen, 
große und kleine ungariſche Linſen, über⸗ 
haupt alle in dieſes Fach einſchlagende Artikel zu 


a 2½ Sgr. pe ſehr billigen Preiſen. 
Beste Mandelkleie 42% und Isidor Busch, Sapiehaplatz 1. mit der Berechtigung, für den gan. 
5 Sgr. zen gezahlten 


Alleiniges Depot tür Posen und Um- 
gegend in der Cigarren- und Tabaks- 
Handlung von Marcus Fried- 
taender, Wilhelmsplatz 6, 


1 bounementsbetr. 
Muſikalien nach freier Wahl 


gratis zu entnehmen, wird bes; 
ſtens empfohlen. 


Ed. Bote & d. Bock, 


F eine Partie beſten 
Pflaumenmus, Grin à Pfund 
2 Sgr., der Zentner 6 Thlr. und 16 ½ Pfd. für 
1 Thlr. empfehlen 

Krug $ Fabricius. 
ne neue Sendung fúper Bohmifcher 


o Deere E Pflaumen empfing ſo eben und empfiehlt 


Posen, Wilhelmsſtraße 21. 
9 das Pfund A 12/, Sgr., 10 Pfd. für 15 Sgr. 
’ Isidor Busch, Sapiehaplatz 1. 


Stärkeglanz 
kurs die Tafel für 2 o Sgr. 


9 Dy etlineriteafe 20 if ine Giebehmopnung platz Nr. 16, ladet zur Theilnahme am 
die Farbenhandlung 


und das Hinterhaus zu vermiethen. 5 
y Wrionkerſtraße Nr. 22 if vom 1. 1 0 l blauen elegir fel 
Nh Asch eine Wohnung zu vermiethen, Näheresſergebenſt ein. Der Beitritt kann zu jede 
6 Judenſtraße 5 bei A. A. Siberstein. Jet ſtattfinden. zu jeder 
. . — Gr. Gerberſtraße 38 ijt in der 1. Etage Erſcheinungen der Bücherliteratur enthält dieſer 
Echt engliſches Macaſſar - Oel, à Fl. ein möblirtes Zimmer vom 1. Februar zufLeſezirkel auch die beſſeren belletriſtiſchen Jour⸗ 
5 Sgr., empfiehlt vermiethen. nale. Auch auswärtige Abonnenten werden an⸗ 
J. J. Heine, Markt 888.xwya . . | gonommnen. 
=» - 3 R + einer Fabrik, ferner in einer Holzhandlung 


Di da preuß. konzeſſ. Dir. Da: u. in einem Speditionsgeſchäft find Comploir⸗ 


So eben erschien in unserm Verlage: 
' Zur Frage 
vidſonſchen Zahntropfen zur Valanzen mit 4—500 The, Sabrgebalt zu bee 


A j A . über das 
N iti ſetzen. Nachweis: H. Winkler in Berlin, u 8 
[ap al JUL af Lp alte Jatobeſtraße 17. "| Deutsche Maass 
fin ei Herrn Ph Wache E Leitung eines kleinen Haushaltes und zur von 
in Poſen echt zu haben. Pflege einer Tochter von 10 Jahren wird G. Hagen, 


J. Luft in| sogleich, oder doch von Oſtern ab, eine durch die Geh. Ober-Baurath und Mitglied der kónigl. 


it: N ; 
Genevaldeb ndthige Bildung geeignete Perſönlichkeit im vor. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 


Breslau, Herrenſtraße Nr. 27. geruckteren Lebensalter von einem Beamten ge⸗ J Gr. 8. geh. 10 Sgr. 
. ſucht. Men werden unter der Adreſſe Berlin, den 26. Januar 1861. 
M. 26. in der Expedition dieſer Zeitung. Ernst § Horn, 


erbeten. : > unſerm Berlage ift fo Oe mene und 
Runge Mädchen, die das Putzarbeiten gründ⸗ Polen vorrathig in der Scher k= 
lich erlernen wollen, — ein ae ea) N Tite (Ernst Ren- 

bei KH. Mantorow f Re ; : 
ei = MM em geb. Weyl. Wolff, Paul, Der Prenfifche Sub» 
Ein unverheirgtheter, ordentlicher Gartner, aſtationsprozeßf. Eine ſyſtematiſche Zu⸗ 
der mit der Gemüſe. und Blumenzucht Ber fenen der denſelben betreffenden, 
ſcheid weiß, findet ſogleich oder zum 1. März d. zur Zeit geltenden geſetzlichen Vorſchriften 
J. eine gute Stelle auf dem Dominium Sulin miterlänternden Anmerkungen und 
bei Klecko, Kreis Gneſen. Formularen zur Bearbeitung von Subhaſta⸗ 


pl /* BOGS. 0b. Drei 17, 


Zur Erlernung der Kürſchnerei findet Von demſelben Verfaſſer iſt früher erſchienen: 
: ein Knabe im Alter von 14—15 Jahren & eer ‚Hungen in Hypothekenfachen. 1855. 


> fofortiges Unterkommen. Konfeſſion ane 6 Bog. gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 
8 


E unterſchied. A. Mete, Neueſtr. 14. | Poti Sanuar 1861. 
NOS „ tee Monigl, Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker). 


| Gubftriptions- Einladung 
Annalen der Landwirthſch 


in den me preußiſchen Staaten, 
4 herausgegeben 
Die . Fund en ag 3 Pit] 
| 1 : N zum reife von r. ro Jahrgang, wobei ein Wo⸗ 
chenblatt gratis geliefert wird. Die Wochenſchrift einzeln toftet Shir. 1. 16 Gut. jährlich. 


Cigarren. 


Eine bedeutende Partie importirter Ha⸗ 
panna» Cigarren haben wir für Rechnung 
eines amerikaniſchen Haufes zu verkaufen. 
Dieſelben müſſen bis Ende Februar geräumt 


ſein 
ro Mille 8 Thlr., 12 Thlr., 
m 16 Thlr. und 20 Thlr. em 
Probebunde à 100 Stück von 6 as 4 
jeder Gorte, oppelte, 
werden gegen Poſtnachnahme verfandt. 


Bloch, Gebrüder. Hamburg. 


ere Adre 
Bitte auf unf lea fe genau zu 


Beſten Düſſeldorfer 
Wein⸗Moſtrich | 


in der neuen Berliner Mehlwaaren Hand- 
lung von 


Emil Kirchner Nachfolger, 


Friedrichsſtraßen⸗ und Sapiehaplag-Cde. 


| Zu Beſtellungen empfiehlt ſich in Poſen 
die Gebr. Scher id Buchhandlung (Ernst Rehfela), Markt 77, 


. r .. a her 


— . , ee 


